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Editorial

Nach einem ereignisreichen Sommer sind wir im Herbst des Jah-
res angekommen. Die dunkle, frostige Jahreszeit kommt langsam 
näher, was für Flüchtlinge leider häufig zur Existenzfrage wird. 
Dabei beginnen wir in Europa erst gerade, die Ausmaße der 
Flüchtlingskrise richtig zu begreifen und einzuordnen. Ob in 
Berlin, Brüssel oder Osteuropa: Viele politisch Verantwortliche 
haben sich wider besseres Wissen von der Krise kalt erwischen 
lassen. Nun wird das gemeinsame Haus Europa tagtäglich in 
seinen Grundfesten erschüttert, indem um Grundrechte und 
Grundprinzipien des Zusammenlebens immer wieder aufs Neue 
gestritten wird. Wir als Verband zeigen deshalb Flagge und en-
gagieren uns gemeinsam mit der UNO-Flüchtlingshilfe für Men-
schen, die auf der Flucht vor Krieg, Hunger und Armut sind. 
Bundestagspräsident Norbert Lammert stand als Schirmherr der 
UNO-Flüchtlingshilfe bei der offiziellen Auftaktpressekonfe-
renz zur Spendenaktion „Führungskräfte für Flüchtlinge“ Mitte 
September Rede und Antwort. Zu sagen hatte Lammert viel – 
auch klare Worte zum politischen Tagesgeschehen. Mehr dazu 
in unserem Bericht zur Pressekonferenz auf den Seiten 14 bis 17.

Um es auf den Punkt zu bringen: Unser Engagement zielt darauf 
ab, die Not der Menschen in Flüchtlingslagern zu lindern – insbesondere in den Herkunftsländern. Denn nachhal-
tig kann diese Krise nur dann gelöst werden, wenn sich die Lebenssituation in den Krisenregionen selbst verbes-
sert. Hier ist einmal mehr die Politik gefragt, für eine effektive und koordinierte Außen- und Entwicklungspolitik 
zu sorgen. Deshalb werden wir mit Vortrags- und Diskussionsveranstaltungen mit Vertretern aus Politik, Wirt-
schaft, Wissenschaft und Gesellschaft über die Flüchtlingsproblematik ernsthaft diskutieren. Dazu können sich 
unsere Werksgruppenvertreter gern an die Geschäftsstelle wenden, um gemeinsame Aktionen und Veranstaltun-
gen zu planen und durchzuführen. Zur besseren Vernetzung untereinander sei an dieser Stelle noch einmal auf 
unsere Mitgliederplattform MeinVAA unter mein.vaa.de hingewiesen. Schon jetzt ist die Resonanz in unserer 
Mitgliedschaft groß: In einigen Werksgruppen laufen bereits eigene Spendenaktionen an, etwa bei Merck. Dazu 
ein Interview mit der Werksgruppenvorsitzenden Dr. Mechthild Auge auf Seite 18. Damit legen unsere Mitglieder, 
ohne zu zögern, gesellschaftliche Verantwortung an den Tag und handeln. Sie tragen dazu bei, für von Angst und 
Verzweiflung geplagte Menschen ein wenig Licht ins Dunkel zu bringen. Das verdient größten Respekt! 

Auf eine völlig andere Weise Licht ins Dunkel bringt das Spezial hier im Magazin: Darin geht es buchstäblich ums 
Licht. Licht ist Leben. Licht ist Arbeit. Licht ist Wirtschaft. Denn ohne Photonik gäbe es keine moderne Beleuchtung, 
keine Spektroskopie und keine Datenübertragung. Kein Internet, kein Cloud Computing und keine Industrie 4.0. 
Schon jetzt nimmt die Photonikbranche in Deutschland mit einem Netzwerk von über 50 Unternehmen sowie mehr 
als 20 Universitäten und Forschungsinstituten führende Positionen bei Forschung und Entwicklung weltweit ein. Und 
die Bedeutung photonischer Netzwerke wird weiter zunehmen: Neue Technologien, Produkte und Dienstleistungen 
werden entstehen. Beispiele dafür gibt es auf den Seiten 8 bis 13. Für eine erleuchtende Lektüre ist also gesorgt.

Gerhard Kronisch
VAA-Hauptgeschäftsführer

Licht ins Dunkel
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Chemie im Bild

30
Milliarden Euro 

Produktions volumen und 

damit ein geschätztes 

Wachstum von vier 

Prozent hat die deutsche 

Photonikproduktion 2014 

erreicht, so die Arbeits-

gruppe Marktforschung 

Photonik.

30.000
neue Arbeitsplätze 

wurden zwischen 2005 

und 2011 in der deutschen 

Photonikbranche ge-

schaffen. Dem Branchen-

report Photonik aus dem 

Jahr 2013 zufolge liegt die 

Beschäftigtenzahl bei 

134.000 Mitarbeitern.

1,3
Zettabyte pro Jahr 

(1,3 Billionen Gigabyte) soll 

der globale IP-basierte 

Datenverkehr im Jahr 2016 

den Vergleichswert zu 2011 

um das fast Vierfache 

übersteigen. Photonische 

Kommunikationsnetze sind 

das Rückgrat der globalen 

Wirtschaft.

Foto: Sergey Nivens – Shutterstock
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Chemie im Bild     Chemie im Bild

615
Milliarden Euro: So hoch 

wird laut einer Prognose 

im Branchenreport 

Photonik das Weltmarkt-

volumen der Branche im 

Jahr 2020 geschätzt. Dies 

wäre eine durchschnittli-

che Wachstumsrate der 

Photonikindustrie in Höhe 

des 1,5-fachen des 

weltweiten Bruttoinlands-

produktes.

19
Prozent des globalen 

Stromverbrauchs geht in 

die Beleuchtung. Das 

entspricht etwa 2.651 

Terawattstunden im Jahr. 

Davon werden immer 

noch rund 70 Prozent 

durch ineffiziente Licht-

quellen wie die Glühlampe 

verbraucht, die nur 

zwischen drei und fünf 

Prozent der elektrischen 

Energie in Licht 

umwandeln.
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Foto: envfx – Fotolia

FORTSCHRITT DURCH PHOTONIK

Licht liefert Lösungen
Schon seit Jahrhunderten ist Licht Gegenstand der Forschung: Der erste Prototyp einer mit Solarenergie betriebenen 
Maschine wurde vor 400 Jahren von französischen Ingenieuren entwickelt. Die von Augustin Jean Fresnel geprägte 
Wellentheorie des Lichts ist gut 200 Jahre alt. Vor etwa 150 Jahren lieferte James Clerk Maxwell mit seiner Theorie 
der klassischen Elektrodynamik die Grundlagen der Elektrizitätslehre. Albert Einstein revolutionierte die Physik 
Anfang des 20. Jahrhunderts mit der allgemeinen Relativitätstheorie, in der die Geschwindigkeit des Lichts eine 
entscheidende Rolle spielte. Und vor rund 50 Jahren entdeckten Arno Penzias und Robert Woodrow Wilson mit der 
kosmischen Mikrowellenhintergrundstrahlung einen Beleg für die Urknalltheorie. Heute spielt Photonik in nahezu 
allen Gesellschaftsbereichen eine tragende Rolle: Sie bildet das Rückgrat des Internets und verbessert die 
medizinische Versorgung, sie steigert die Lebensmittelsicherheit und leistet einen wichtigen Beitrag zum 
Umweltschutz. Nicht umsonst ist das Jahr 2015 von den Vereinten Nationen zum Jahr des Lichts erklärt worden.  

Von Timur Slapke

Spezial
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Spezial

Zur Fortpflanzung schütten Seeigel ihre 
Eizellen und Spermien einfach ins Wasser. 
Obwohl sie weder sehen noch fühlen kön-
nen, finden sie doch zueinander. Aber wie? 
Licht ins Dunkel bringen photoaktivierba-
re Lockstoffe und holografische Mikros-
kopie. Mit deren Hilfe haben Forscher vom 
Max-Planck-Institut für Physik 
komplexer Systeme sowie vom 
Center of Advanced European 
Studies and Research die Suche 
nach einer Eizelle kürzlich auf-
gezeichnet. Zahlreiche Life-Sci-
ence-Wissenschaftler dürfte der 
unter Einsatz kleinster Lichtteil-
chen – Photonen – erzielte Fort-
schritt freuen. Auch in der Medi-
zin, Bildverarbeitung, Lithogra-
phie und Photovoltaik sorgt Pho-
tonik für leuchtende Aussichten. 
Die Industrie gibt sich optimistisch: In we-
nigen Jahren werden so manche Anwen-
dungen die Welt in einem neuen Licht er-
scheinen lassen, so der Photonik-Bran-
chenreport der Verbände SPECTARIS, 
VDMA und ZVEI. Schon heute stehen La-
seranlagen, Laserstrahlquellen, Bildverar-
beitung, Messtechnik und Lithografie 
hoch im Kurs. Der Erfolg lässt sich an der 
diesjährigen Messe LASER World of PHO-
TONICS Ende Juni in München messen: 
Mit 30.000 Besuchern war der Andrang 
größer als je zuvor. Unter den Aus-

stellern war auch das Fraunhofer-Institut 
für Photonische Mikrosysteme IPMS, das 
die Bilderfassung und Bilderzeugung neu 
definiert. 

Im Mittelpunkt der Forschung am IPMS in 
Dresden stehen Laserprojektionen – von 

Handy-Add-ons bis zu technisch ambitio-
nierten Head-up-Displays im Automobil- 
und Flugzeugbau. Zu diesem Forschungs-
feld gehören außerdem Bildaufnahmever-
fahren wie zum Beispiel Retinascanner oder 
Scanner zur Zustandsprüfung von Geld-
scheinen. Die Arbeit der drei Arbeitsgrup-

pen koordiniert Dr. Heinrich Grü-
ger, der Ende der neunziger Jahre 
unter anderem das Mikrospektro-
meter entwickelt hat. Eine seiner 
Arbeitsgruppen untersucht photo-
nische Prozesse: Es geht um die 
Wechselwirkung zwischen Licht 
und Materie, zum Beispiel von 
Fluoreszenzprozessen und Spek-
troskopie. Dadurch werden das 
Licht verändert und Fluoreszenz-
signale erfasst. Der Geschäfts-
feldleiter Sensor and Actuator 

Systems am IPMS erklärt: „Bei der Spek-
troskopie spalten wir das Licht in seine 
Lichtwellenlängen und analysieren da-
durch die chemische Zusammenset-
zung.“ 

Spektralanalytik entlockt der Ma-
terie Informationen, die sie 

sonst nicht preisgibt. „Man 
kann damit nicht nur die 

atomare Zusammenset-
zung, sondern auch 

Bindungszu-

„Bei der Spektroskopie spalten wir das Licht in seine 

Lichtwellenlängen und analysieren dadurch die 

chemische Zusammensetzung.“

Schon seit Studienzeiten gehört Spektroskopie zu 

den Lieblingsthemen von Dr. Heinrich Grüger vom 

Fraunhofer IPMS in Dresden.

„Bei d

Lich

r vom 

Der am Fraunhofer-Institut für Photonische Mikrosysteme IPMS entwickelte MEMS-Chip ist 

das Kernstück eines komplexen photonischen Mikrosystems. Foto: Fraunhofer IPMS
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stände untersuchen“, erläutert Grüger. Das 
Fraunhofer IPMS hat sich hierzu über die 
Jahre ein großes Standing erarbeitet, spezi-
ell durch Nahinfrarotspektroskopie in Volu-
menapplikationen. Seit Jahrzehnten ist es 
ein etabliertes Tool zur Analyse organischer 
Verbindungen, ob in der Kunststoffherstel-
lung, im Kunststoffrecycling, in der Petro-
chemie oder auch im Lebensmittelbereich 
und in der Pharmazie. 

„Organische Verbindungen erzeugen durch 
die Kohlenstoff-Kohlenstoff- und die Koh-
lenstoff-Wasserstoff-Bindungen ganz cha-
rakteristische Spektralbanden, die man im 
Nahinfrarot sehr gut untersuchen kann“, 
schildert Heinrich Grüger. Der Haken da-
bei: Zur Auswertung braucht man Chemo-
metrie, weil die Banden relativ breit sind. 
„Das ist aufwendiger, man kann aber auf-
grund der Absorptionseingenschaften auch 
mit Tiefeninformationen analysieren“, er-
gänzt Grüger. Industriell werde dies schon 
lange genutzt: So analysieren Mähdrescher 
damit etwa den Proteingehalt des Getrei-
des. Da solche Systeme sehr preisintensiv 
sind, bemüht sich Heinrich Grügers For-

scherteam, den Stand der Technik kleiner, 
leichter, portabler und preiswerter zu ma-
chen. Hier kommen die sogenannten 
MEMS-Komponenten (aus dem Engli-
schen: microelectromechanical systems) 
zum Einsatz. „Wir haben einen Mikroscan-
nerspiegel entwickelt, die Spiegelplatte 
durch ein mikromechanisches Gitter er-
setzt und dadurch ein Spektrometer mit 
den Maßen zwölf mal neun mal acht Zen-
timetern gebaut – so groß wie zwei Stück 
Butter“, erzählt der promovierte Physiker. 
Zum Vergleich: Für heutige Spektrometer 
braucht man normalerweise mindestens ei-
nen Labortisch.

Spektroskop im Smartphone

Anders als die ab 25.000 Euro aufwärts kos-
tenden gängigen Systeme liege das neue 
Spektrometer nur noch im vierstelligen Be-
reich, führt Grüger fort. Als Nächstes gilt es, 
das Spektrometer so klein zu machen wie ein 
Stück Würfelzucker. Auch preislich sollte es 
im dreistelligen Bereich liegen. Eines der 
Ziele ist es, ein Spektrometer speziell für 
Smartphones zu entwickeln. Heinrich Grü-

ger schwärmt von den zukünftigen Möglich-
keiten: „Damit könnten Verbraucher bei-
spielsweise die Qualität von Fleisch oder Ge-
müse einfach selbst bestimmen oder die ei-
genen Körperwerte zur Gesundheitsanalyse 
erkennen.“ Der Forscher ist überzeugt, dass 
solch ein System bereits in drei Jahren 
marktreif sein könnte, wenn der Finanzie-
rungsrahmen stimmt. „Sonst wird es in klei-
nen Schritten fünf bis sieben Jahre dauern. 
Aber eine Prognose ist natürlich sehr schwie-
rig, da es letztlich auf die Nachfrage der Kun-
den ankommt“, weiß Grüger. Das Rüstzeug 
zur technologischen Weiterentwicklung sei 
aber schon seit zehn Jahren vorhanden.

Dabei handelt es sich um den MEMS-Chip. 
Diese Technologie erlaubt es, mit speziellen 
Substraten freistehende Strukturen in Silizi-
um zu machen. Mithilfe mikroelektromecha-
nischer Systeme wird eine Teilfläche des 
Chips gegenüber dem äußeren Rahmen 
durch elektrischen Antrieb in Bewegung ver-
setzt, indem die Scannerspiegel die Licht-
strahlen ablenken. „Baut man einen Scanner-
spiegel in einen Rahmen ein, kann man dies 
in zwei Achsen tun und Licht in zwei  

Photonische Technologien kommen auch in der Beleuchtungsindustrie zum Einsatz, etwa bei der Entwicklung einer Nano-LED. 

Foto: Armin Weigel – OSRAM
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Richtungen projizieren“, so 
Heinrich Grüger. Auf diese 
Weise ist es möglich, anstatt 
einer Spiegelplatte ein Gitter 
zu realisi eren und dieses zum 
Aufspalten des Lichts zu ver-
wenden. „Dies ist die Beugung 
des Lichts wie in einem klassi-
schen Spektrometer. Im Gegen-
satz zu sogenannten Diodenzei-
lenspektrometern nutzen wir ei-
nen einfachen Detektor und fah-
ren das Spektrometer zeitse-
quenziell an diesem Detektor 
vorbei“, erläutert Grüger 
der Unterschied. Der 
Vorteil: Im Nahinfra-
rot ist das Vorhaben 
preiswerter zu realisie-
ren als mit einer Dio-
denzeile.

Ein weiterer Schritt zur 
Kostenreduktion ist die 
Verarbeitung des De-
tektors als Rohchip: 
Der Detektor wird erst 
auf die Platine gesetzt 
und der MEMS-Chip 
über dem Detektor an-
gebracht. Dadurch ge-
lingt es, nicht nur 
schneller, effizienter 
und kostengünstiger, 
sondern auch genauer 
zu sein. An das fertige 
Bauelement können ent-
weder ein Lichtwellen-
leiter oder eine Optik 
mit einer Sammellinse 
angeschlossen werden. 

Tricorder dank Licht

Der Chip ist das Kern-
stück eines komplexen 
photonischen Mikro-
systems. Dieses wiede-
rum kann von industri-
ellen Anbietern in alle 
möglichen Anwendun-
gen eingebaut werden. 
„Vom Chip im Handy 

bis zum – bildlich gespro-
chen – Tricorder aus Star 
Trek sind hier dem An-
wender keine Grenzen ge-
setzt“, beschreibt Heinrich 

Grüger das Potenzial der 
neuen Technologie. Der 
Wissenschaftler versichert: 

„Auch in der Pharmaindust-
rie kann solch ein verkleiner-
tes Spektrometer Anwendung 
finden, zum Beispiel bei der 
effizienteren Analyse der 
Rohsubstanzen für Arznei-

mittelmixturen.“ Generell 
könnten damit auch die 

großen Laborspektro-
meter in der Industrie 
ersetzt werden und 
den Unter nehmen 
Kosten sparen. „Ein 
anderer Einsatzbe-
reich wäre die Ferndi-
agnose im Bereich der 
Telemedizin.“

Ob in der Medizin oder 
in der Umwelttechnik: 
Das sensorische Poten-
zial von Licht spielt 
auch am Leibniz-Insti-
tut für photonische 
Technologien (IPHT) 
in Jena eine Rolle, wo 
sich Forscher mit Fra-
gen der Lichtenergie-
wandlung und mit 
Halbleiterbauteilen für 
die Sensorik beschäf-
tigen. Eine Arbeits-
gruppe um Professor 
Benjamin Dietzek un-
tersucht die Nutzung 
von Molekülen, um 
Licht in ladungssepa-
rierte Zustände zu 
überführen und letzt-
lich Ladungen auf mo-
lekularen Längenska-
len zu trennen.

„Uns interessieren hier 
besonders Übergangs-

metallkomplexe, also eine Kombination aus 
Übergangsmetallen mit organischen Ligan-
den“, präzisiert Dietzek. Die photophysikali-
schen Eigenschaften dieser Systeme, die auch 
für Anwendungen als photoaktivierbare The-
rapeutika diskutiert werden, charakterisiere 
man typischerweise in Lösung. Daraus wer-
den oft Schlüsse auf die Wirkung der Systeme 
in einer biologischen Umgebung gezogen. 
„Dabei werden aber die Wechselwirkungen 
mit der biologischen Umgebung und deren 
Rückwirkung auf die Photophysik der Mole-
küle ignoriert“, so der Leiter der Abteilung 
Funktionale Grenzflächen am IPHT. Deshalb 
studiere man die Photophysik der Moleküle 
in einer tatsächlichen biologischen Umge-
bung – in zellulären Strukturen. 

Worum geht es? Um die Photophysik eines 
Moleküls, wenn es an den Zellkern gebunden 
wird oder an der Zellmembran liegt. Dafür ist 
Mikroskopie bei einer gleichzeitigen spekt-
roskopisch hohen Zeitauflösung erforderlich. 
Konkret heißt dies: Werden schnelle Bewe-
gungen mit einer langen Verschlusszeit foto-
grafiert, verschwimmt das Bild. Die Ver-
schlusszeit muss daher kürzer eingestellt und 
an die Schnelligkeit der Bewegungen ange-
passt werden. 

Dieselbe Logik funktioniere auch mit Mole-
külen, betont Benjamin Dietzek. „Wenn man 
Energie in ein Molekül gibt, muss man mög-
lichst kurze Verschlusszeiten wählen, um die 
Molekularbewegungen beobachten zu kön-
nen.“ Die Zeitskala für diese Bewegungen 
liegt typischerweise bei rund einer Pikose-
kunde. „Da wir immer ein ganzes Ensemble 
von Molekülen gleichzeitig beobachten, 
zeichnet sich erst nach einer Reihe von Expe-
rimenten mit gleichen Startbedingungen ein 
Zeitverlauf des photophysikalischen Prozes-
ses ab“, resümiert Dietzek. 

Photonen als Werkzeuge 

Eines der Experimente in Kooperation mit 
dem Universitätsklinikum Jena befasst sich 
mit einer HepG2 genannten Hepatozytenzell-
linie. Dietzek klärt auf: „Wir schauen uns die 
photophysikalischen Charakteristika von 
Farbstoffen und photoaktivierbaren Wirkstof-
fen in diesen Zellen an und vergleichen die 

Foto:  Sven Doering, Agentur Focus – IPHT
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Ergebnisse mit der Photophysik der Farbstof-
fe beziehungsweise photoaktivierbaren Wirk-
stoffe in Lösung.“ Die Wissenschaftler leiten 
daraus ab, inwieweit eine funktionsbestim-
mende Photophysik der Farbstoffe und Wirk-
stoffe in der biologischen Umgebung beob-
achtbar ist. 

Ein weiteres Projekt betreut Dr. Maria Wächt-
ler. Die Leiterin der rund 20 Forscher starken 
Arbeitsgruppe Ultrakurzzeit-Spektroskopie 
am IPHT arbeitet daran, transiente Absorpti-
onsspektroskopie mit hoher örtlicher Auflö-
sung zu kombinieren. Sie findet das Verfahren 
besonders spannend, beispielsweise bei der 
Einbringung bestimmter Moleküle in Zellen, 
wenn man diese in einer bestimmten Umge-
bung studieren möchte. Was ist der praktische 
Nutzen? „Für die Sensorik oder die photody-
namische Therapie kommt dies durchaus in-
frage“, glaubt Wächtler. Aber selbst wenn man 
die Wirkung eines Moleküls in der Lösung 
kenne, bleibe die Frage seines tatsächlichen 
Verhaltens in der Zelle noch offen. Benjamin 

Dietzeks Forschergruppe gehört zu den bis-
lang wenigen, die sich die Photophysik von 
Wirkstoffen in einer biologischen Umgebung 
anschauen. „Wir wollen zeigen, dass die 
Standardcharakterisierung von Wirkstoffen 
nicht immer mit der photophysikalischen 
Wirkung in einer biologischen Umgebung 
übereinstimmt.“ 

Ein anderer Forschungsbereich sind Schnitt-
stellen zwischen Halbleiternanopartikeln 
und Molekülen in photoaktiven Elektroden. 
Hier werden Synthesemethoden für poröse 
Halbleiterstrukturen – Metalloxide – entwi-
ckelt. Professor Dietzek verrät: „Kürzlich ha-
ben wir mit der Herstellung kupferbasierter 
Systeme für Photoanoden begonnen.“ Eben-
falls interessant findet er photophysikalische 
Prozesse, die der photokatalytischen Proto-
nenreduktion unterliegen, also einer Teilre-
aktion der Wasserspaltung. Der promovierte 
Chemiker verdeutlicht: „Wir wollen hier den 
Mechanismus und die Prozesse an den 
Grenzflächen der Nanopartikel sowie die 

Anbindungsgeometrie der Moleküle verste-
hen, zum Beispiel im Hinblick auf eine An-
wendung in farbstoffsensibilisierten Solar-
zellen und in photoelektrochemischen Zellen 
für die Wasserspaltung.“ 

Am IPMS ist ebenfalls klar: Im Umwelt-
schutz kann das Photon sehr nützlich sein. 
Hierzu arbeiten die Forscher im Bereich der 
Fluoreszenzanalyse in einem Projekt zum 
Recycling von PET-Flaschen. Ziel ist es, die 
Erkennung und Trennung von Lebensmittel-
PET-Anteilen in Plastikabfällen zu optimie-
ren. Angesichts der vielversprechenden Inno-
vationen und Umsätze der Photonikbranche 
hat das Bundesministerium für Bildung und 
Forschung die Beherrschung des Lichts zum 
deutschen Man-to-the-Moon-Projekt prokla-
miert. Lösungen aus Licht können Deutsch-
lands Führungsrolle im Klimaschutz, in der 
Mobilität, aber auch in der IT-Branche, der 
Medizintechnik oder der Chemie nachhaltig 
sichern. Auch weiterhin gilt also: Grünes 
Licht für das Photon als Innovationstreiber. ■

Zwar noch ein Fernziel, aber ein durchaus realistisches: Mit einem Spektrometer im Smartphone könnten Verbraucher die Qualität von 

Lebensmitteln einfach selbst bestimmen oder aber die eigenen Körperwerte analysieren. Foto: Rasulov – Shutterstock
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Gemeinsam mit der UNO-Flüchtlingshilfe hat der VAA Mitte 
September zur Auftaktpressekonferenz der Spendenaktion 
„Führungskräfte für Flüchtlinge“ in die IHK zu Köln eingeladen. 
Dort erklärten Bundestagspräsident Norbert Lammert, zugleich 
Schirmherr der UNO-Flüchtlingshilfe, der Vorsitzende der UNO-
Flüchtlingshilfe Bernd Schlegel und VAA-Hauptgeschäftsführer 
Gerhard Kronisch die Details der Aktion und warben um weitere 
Spender.

PRESSEKONFERENZ ZUR SPENDENAKTION

Führungskräfte
engagieren sich

Auf der Pressekonferenz in der IHK zu Köln 

hat Norbert Lammert betont, dass die 

Herausforderungen der Flüchtlingskrise 

nicht allein mit der Professionalität 

staatlicher Institutionen bewerkstelligt 

werden können, sondern nur gemeinsam 

mit ehrenamtlichen Engagement. Dafür sei 

die Spendenaktion „Führungskräfte für 

Flüchtlinge“ ein sehr schönes Beispiel. 

Fotos: Simone Leuschner – VAA
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Zahlreiche Medienvertreter aus Print, Funk und Fernsehen haben die Presse konferenz 

zur gemeinsamen Spendenaktion des VAA und der UNO-Flüchtlingshilfe besucht.

Gerhard Kronisch und Norbert Lammert antworten 
auf die Fragen der Journalisten.

VAA 

„Mir gefällt diese Aktion 

deswegen besonders gut, weil sie einen Zusammenhang 

deutlich macht, auf den es in den nächsten Wochen und 

Monaten in Deutschland und weit darüber hinaus immer 

mehr ankommen wird: nämlich den Zusammenhang von 

staatlicher, behördlicher Hilfe auf der einen Seite und 

bürgerschaftlichem Engagement auf der anderen Seite.“

Bundestagspräsident Norbert Lammert am 18. September 

2015 auf der VAA-Pressekonferenz in Köln.

deswege

eptember 

n.

Vor der Pressekonferenz zur VAA-Spendenaktion hat 

Bundestags präsident Lammert im Gästebuch 

der IHK zu Köln unterschrieben. 

Der Vorsitzende der UNO-Flüchtlingshilfe Bernd Schlegel, 
VAA-Hauptgeschäftsführer Gerhard Kronisch, der 

Hauptgeschäftsführer der IHK zu Köln Ulf Reichardt und 
VAA-Pressesprecher Klaus Bernhard Hofmann begrüßen den 

Bundestagspräsidenten Norbert Lammert vor der IHK zu Köln.
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VAA-Pressesprecher Klaus Bernhard Hofmann moderierte 

die Pressekonferenz. Norbert Lammert im Interview mit einer Reporterin 
vom Radiosender RPR1.

VAA  

„Führungskräfte sind aus unserer Sicht Vorbilder, gehen 

mit gutem Beispiel voran. Führungskräfte zeigen Solidarität, 

sie engagieren sich zielgerichtet und nachhaltig.“

VAA-Hauptgeschäftsführer Gerhard Kronisch über die 

gesellschaftliche Verantwortung von Führungskräften.

„Führ

mit gut

en.

„Der VAA hat ein allgemeines Spendenkonto eingerichtet, für das wir nicht nur bei VAA-Mitgliedern, sondern bei allen Menschen, die helfen wollen, um Unterstützung werben“, hob VAA-Hauptgeschäftsführer Gerhard Kronisch auf der Pressekonferenz hervor. Außerdem führt der VAA eine interne Sonderaktion durch, deren Erlöse ebenfalls der UNO-Flüchtlingshilfe zufl ießen: Für jedes geworbene Vollmitglied spendet der Verband 25 Euro, für jedes zweite Mitglied 50 Euro und für jedes dritte und weitere Mitglied 100 Euro. Umgekehrt werden auch die Mitglieder dazu ermuntert, ihre Prämien zu spenden.
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„Die UNO-Flüchtlingshilfe gehört zu den Säulen einer bürgerschaftlich 

getragenen, aber institutionalisierten professionellen Unterstützung der 

Flüchtlinge. Dass sich in der deutschen Wirtschaft in den letzten Wochen 

vielfältige Formen der Unterstützung nicht nur von Sympathieerklärungen, 

sondern auch von Aktionen, von Maßnahmen, von Aufrufen finden lassen, 

finde ich außerordentlich ermutigend.“

Norbert Lammert, Bundestagspräsident und Schirmherr der 

UNO-Flüchtlingshilfe, in seinem Schlussstatement.

„Di

getr

Spenden auch Sie! Unter www.vaa.de/spendenaktion gibt es wei-
terführende Informationen. Bankverbindung: UNO-Flüchtlingshilfe, 
Sparkasse KölnBonn, DE78 3705 0198 0020 0088 50, Kennwort „VAA“.

Der Vorsitzende der UNO-Flüchtlingshilfe 

Bernd Schlegel äußerte seine Dankbarkeit 

für die vom VAA ins Leben gerufene 

Spenden aktion. Für das Jahr 2016 rechnet 

die UNO-Flüchtlingshilfe mit einem 

Gesamtspendenauf kommen zwischen 

16 und 17 Millionen Euro.

Nach der Auftaktpressekonferenz sind zahlreiche 
weitere Vortrags- und Diskussionsveranstaltungen im 
Rahmen der Spendenaktion geplant.
Fotos: Leuschner – VAA

Wenn Familien in einem Erstlager ankommen, bekommen sie ein 

„Willkommens paket“ mit einer Erstausstattung. 

Der Wert des Pakets liegt bei 150 Euro.
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Als Reaktion auf die gemeinsame Spendenaktion „Führungskräfte für Flüchtlinge“ des VAA und der UNO-Flüchtlingshilfe 
haben sich bereits zahlreiche VAA-Werksgruppen entschlossen, ebenfalls aktiv zu werden und die zentrale VAA-Kampagne 
zu unterstützen. So zum Beispiel bei Merck in Darmstadt. Im Interview mit dem VAA Magazin spricht die Vorsitzende der 
Werksgruppe Merck Dr. Mechthild Auge über die Beweggründe für die Aktion und die Resonanz in der VAA-Mitglieder 
und Kollegen vor Ort in ihrem Unternehmen. 

INTERVIEW MIT DR. MECHTHILD AUGE

Humanitärer Aspekt 
im Vordergrund

VAA Magazin: Ihre Werksgruppe Merck hat 
die VAA-Spendenaktion „Führungskräfte 
für Flüchtlinge“ aufgegriffen und erwei-
tert. Wie genau? 

Auge: Der VAA-Werksgruppenvorstand 
hat sich spontan per Rundmail entschieden, 
ebenfalls 25 Euro für jedes neu geworbene 
Mitglied zusätzlich zu spenden. 

VAA Magazin: Was hat Sie zur Teilnahme 
bewegt?

Auge: Wir haben von der Aktion im VAA 
Magazin gelesen. Natürlich sind wir alle 
mit dem Thema inzwischen jeden Tag in 
den Medien konfrontiert. Die vielen 
Schicksale von Flüchtlingen berühren uns 
doch alle. Und da der VAA jetzt diese Platt-
form bietet, zu spenden, war der Entschluss 
schnell gefasst – zumal wir auch vermehrt 
soziale Themen angehen wollen.

VAA Magazin: Wie machen Sie Ihre Kolle-
gen auf die Aktion aufmerksam?

Auge: Wir haben erst einmal ein VAA-
Werksgruppenrundschreiben an alle Mit-
glieder geschickt und einen Artikel auf der 
Werksgruppenseite bei „MeinVAA“ einge-
stellt. Ferner machen wir mündlich in Ein-
zelgesprächen darauf aufmerksam. Weite-
re Aktionen sind vorerst nicht geplant. Im 
Vordergrund steht, dass wir helfen wollen.

VAA Magazin: Wie ist die Resonanz auf die-
se Spendenaktion?

Auge: In persönlichen Gesprächen kommt 
das gut an. Einige Mitglieder nutzen dies 
jetzt noch als zusätzliches Argument, um 
noch Unentschlossene zum Beitritt zu be-
wegen. Wir haben aber gerade erst ange-
fangen, daher können wir noch nicht viel 
sagen. 

VAA Magazin: Gibt es Unterstützung von 
Ihrem Unternehmen?

Auge: Bei uns in der Firma Merck werden 
viele soziale Projekte durchgeführt, unter 
anderem von Mitarbeitern initiiert und 
dann auch oftmals durch die Geschäftslei-
tung unterstützt. So haben wir zum Bei-
spiel einmal im Jahr ein Benefiz-Fest. Wie 
schon gesagt: Wir haben gar nicht erst lan-

ge überlegt, weil das bei uns einfach ganz 
oft vorkommt.  

VAA Magazin: Wie ist Ihre Erfahrung: Mit 
welchen Beitrittsmotiven kommen Ihre 
Kollegen zum VAA? 

Auge: Wir haben jedes Jahr circa 80 bis 100 
neue Mitglieder in der Werksgruppe. Die 
Motive sind unterschiedlich – je nach der 
persönlichen Situation. Aber nach meinem 
Eindruck geht es den Mitgliedern vor allem 
um Solidarisierung mit den Aktivitäten der 
VAA-Werksgruppe zum Wohle der Arbeit-
nehmer. Natürlich spielt auch der gute 
Rechtsbeistand eine Rolle und die Tatsa-
che, dass die Mitglieder der Werksgruppe 
regelmäßig gut über Entwicklungen zu 
HR-Themen informiert werden. 
 
VAA Magazin: Würden Sie auf Basis Ihrer 
Aktion anderen VAA-Werksgruppen emp-
fehlen, die Spendenaktion ebenso aufzu-
greifen?

Auge: Wir stellen den humanitären As-
pekt in den Vordergrund und wollen nicht 
groß damit werben. Es ist eine Selbstver-
ständlichkeit, zu helfen. Wir wollen aber 
damit auch einmal zeigen, dass wir uns 
nicht nur um die sogenannten Besserver-
dienenden kümmern. Für andere Werks-
gruppen habe ich keinen Tipp außer: 
Wenn sich ein Werksgruppenvorstand für 
so eine Aktion entscheidet, dann sollte es 
primär um das Helfen gehen und von Her-
zen kommen. ■

Dr. 

Mechthild 

Auge 

ist Vorsitzende der VAA-Werksgruppe 

Merck. Als Arbeitnehmervertreterin ist 

sie außerdem Mitglied im Aufsichtsrat 

bei der Merck KGaA in Darmstadt.

F
o

to
: 

V
A

A
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Diversity ist mittlerweile ein etabliertes Thema in großen Unternehmen. 
Dr. Helga Lukoschat von der Europäischen Akademie für Frauen in 

Politik und Wirtschaft Berlin (EAF Berlin) hat mit den Teilnehmern die 
unterschied lichen Umsetzungsmöglichkeiten in den einzelnen 

Unternehmen diskutiert. Außerdem zeigte die Vorstandsvorsitzende 
der EAF Berlin, dass ernsthaft betriebenes Diversity Management zum 

Erfolgsfaktor für Unternehmen geworden ist.

Auch das Networking in den Kaffeepausen ist für die über 50 

Tagungsteilnehmer, die als Mitglieder von Sprecherausschüssen die 

Interessen der leitenden Angestellten vertreten, ein klarer Mehrwert.

Rechtsanwalt und Partner bei Noerr LLP in Düsseldorf 
Dr. Alexander Hirsch stellte dar, wie Unternehmenstransaktionen 

ablaufen. Er erklärte, welche Daten relevant sind und wie man insbesondere vor dem Hintergrund eines möglichen Scheiterns von 
Transaktionen die Betriebs- und Geschäftsgeheimnisse wahrt. 

Fotos: Benjamin Brückner – VAA

SPRECHERAUSSCHUSSTAGUNG IN WÜRZBURG

Woran Transaktionen scheitern
Woran scheitern Umstrukturierungen und Transaktionen? Inwiefern ist Diversity Management ein Erfolgsfaktor für 
Unternehmen? Antworten gab es Mitte September auf der Herbsttagung der Sprecherausschüsse in Würzburg. Ebenfalls 
auf der Tagungsagenda: die Sicherheit von Betriebsrenten, die Diskussion um die Abgrenzung leitender Angestellter sowie 
die Steigerung der mentalen und physischen Leistungsfähigkeit.
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Branche 

Personalia aus der Chemie
Mit freundlicher Unterstützung von

Mit freundlicher Unterstützung von

BASF: Veränderungen 
beim Spitzenpersonal
Anfang Oktober hat Dr. Klaus Welsch (52) die Leitung von En-
gineering & Maintenance bei der BASF in Ludwigshafen als 
President übernommen. In seiner neuen Funktion folgt Welsch 
auf Dr. Volker Knabe (59), der Ende September in den Ruhestand 
getreten ist. Dr. Stephan Kothrade (48), President der BASF-YPC 
und Managing Director Nanjing Verbund Site, übernimmt am 
1. Januar 2016 als President die Nachfolge von Dr. Albert Heu-
ser (60), der Ende des laufenden Jahres in den Ruhestand geht. 
Dr. Friedrich Seitz (60), President European Site & Verbund Ma-
nagement in Ludwigshafen, tritt am 31. Dezember 2015 in den 
Ruhestand. Dr. Uwe Liebelt (49), President Project BASF 4.0, 
übernimmt am 1. Januar 2016 die Nachfolge von Seitz. Dr. Ul-
rich von Deessen (59), President Environment, Health & Safety, 
tritt am 29. Februar 2016 in den Ruhestand. Dr. Beate Ehle (52), 
bis April 2015 President Market & Business Development North 
America, folgt am 1. März 2016 von Deessen nach. Dr. Wolfgang 
Hapke (59), President Human Resources, tritt am 29. Februar 
2016 in den Ruhestand. Dr. André Becker (46), President Regi-
onal Functions North America, übernimmt am 1. März 2016 die 
Nachfolge von Hapke. Manfredo Rübens (52), President Finance, 
übernimmt am 1. Januar 2016 die Nachfolge von Becker. Marc 
Ehrhardt (47), Senior Vice President Mobile Emissions Cata-
lysts, übernimmt am 1. Dezember 2015 als President die Nach-
folge von Rübens.

Lanxess: Hubert Fink 
nun Vorstandsmitglied
Der Aufsichtsrat der Lanxess 
AG hat Dr. Hubert Fink zum 
neuen Mitglied des Vorstandes 
berufen. Mit Wirkung zum 1. 
Oktober 2015 ist der Vorstand 
damit von drei auf vier Perso-
nen erweitert worden. Fink hat 
zuvor die Business Unit Ad-
vanced Industrial Intermedia-
tes geleitet. Im Vorstand über-
nimmt er die Verantwortung 
für das Segment Advanced In-
termediates mit den Business 
Units Advanced Industrial In-
termediates und Saltigo sowie 
für die Business Unit High Performance Materials. Darüber hin-
aus verantwortet er die Group Function Global Procurement & 
Logistics und die Group Function Production, Technology, Safe-
ty and Environment (PTSE), in der alle produktionsnahen Servi-
ces zusammengefasst sind. Fink wurde 1962 in Jülich geboren. 

VCI: Kurt Bock 
erneut Vizepräsident
Die Mitgliederversammlung des Verbandes der Chemischen Indus-
trie (VCI) am 26. September 2015 in Hamburg hat Dr. Kurt Bock 
(BASF) erneut zum Vizepräsidenten gewählt. Den Vorstand des 
Branchenverbandes bilden weiterhin VCI-Präsident Dr. Marijn E. 
Dekkers (Bayer) sowie die drei Vizepräsidenten, zu denen neben 
Bock auch Dr. Klaus Engel (Evonik Industries) und Dr. Karl-Ludwig 
Kley (Merck) gehören. Als Mitglieder des Präsidiums bestätigt wur-
den Dr. Henrik Follmann (Follmann Chemie) und Sabine Herold 
(DELO Industrie Klebstoffe).

Bayer: Entwicklung als 
Life-Science-Unternehmen
Nach der wirtschaftlichen und rechtlichen Trennung von Coves-
tro stellt Bayer die Weichen für eine erfolgreiche Entwicklung als 
Life-Science-Unternehmen. Der Aufsichtsrat hat Mitte September 
dem Vorschlag des Vorstandes für eine organisatorische Neuauf-
stellung zugestimmt. Das Geschäft wird ab dem 1. Januar 2016 
über die drei Divisionen Pharmaceuticals, Consumer Health und 
Crop Science geführt. Die bisherige Organisation mit einer stra-
tegischen Management-Holding und operativen Teilkonzernen 
wird dann durch eine integrierte Struktur unter der Dachmarke 
„Bayer“ abgelöst. Der Vorstand soll in der neuen Organisation 
auch die operative Gesamtverantwortung wahrnehmen. Deshalb 
hat der Aufsichtsrat beschlossen, mit Dieter Weinand (Pharmaceu-
ticals), Erica Mann (Consumer Health) und Liam Condon (Crop 
Science) die Divisionsleiter mit Wirkung zum 1. Januar 2016 in 
den Bayer-Vorstand zu berufen. Zum selben Zeitpunkt soll auch 
Dr. Hartmut Klusik als neuer Arbeitsdirektor mit Zuständigkeit 
für Personal, Technologie und Nachhaltigkeit in den Vorstand der 
Bayer eintreten. Er folgt auf Michael König, dessen Vertrag auf 
eigenen Wunsch nicht verlängert wird.

Foto: Lanxess
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Wirtschaft in Zahlen 

Normalarbeitsverhältnisse 
machen etwas Boden gut
2014 ist die Zahl der Erwerbstätigen in einem 
Normalarbeitsverhältnis auf insgesamt 24,5 Millionen 
gestiegen. Damit erhöhte sich dieser Beschäftigtenanteil im 
Vergleich zum Vorjahr von 67,5 auf 68,3 Prozent. Mit 75,2 
Prozent lag der Männeranteil deutlich über dem der Frauen 
(60,5 Prozent).

Quelle: Mikrozensus des Statistischen Bundesamtes. Fotos: freshidea, peshkov – Fotolia

 Anteil der Normalarbeitsverhältnisse    
 Anteil der Frauen in Normalarbeitsverhältnissen    
 Anteil der Männer in Normalarbeitsverhältnissen    
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Meldungen

132 Milliarden Euro hat 
der von den Kommu-
nen in Deutschland 
bezifferte Investiti-

onsrückstand zu Beginn des Jahres 2015 be-
tragen: An erster Stelle steht die Straßen- 
und Verkehrsinfrastruktur, gefolgt von 
Schulen, Verwaltungsgebäuden und Sport-
stätten. Gleichzeitig wird der Handlungs-
spielraum zahlreicher Kommunen aufgrund 
zunehmender Schulden und struktureller 
Defizite immer weiter eingeengt. Einen 
Ausweg aus der Investitionskrise bieten al-
ternative Finanzierungsmodelle für kom-
munale Projekte – etwa in Form Öffentlich-
Privater Partnerschaften (ÖPP).

In einer Studie von Partnerschaften Deutsch-
land im Auftrag der KfW Bankengruppe 
wurden erstmals alle Beteiligten der über 
140 bisher durchgeführten kommunalen 
ÖPP-Projekte hinsichtlich der Finanzie-
rungsleistung befragt. Dabei wurden sechs 
wesentliche Erfolgsfaktoren identifiziert: 
Neben der politischen Unterstützung für den 
ÖPP-Ansatz kommt es auf die Erfahrung im 
Umgang mit ÖPP, den optimalen Zuschnitt 
des Finanzierungsmodells auf die Projekt-
anforderungen, die sorgfältige Planung des 
Verfahrensablaufs, standardisierte Finanzie-
rungsunterlagen sowie die Einbeziehung 
qualifizierten Know-hows zur Finanzierung 
aufseiten der Kommunen an. 

Nach Meinung der Studienautoren wurde 
die Finanzierung als unterstützende Kom-
ponente des ÖPP-Ansatzes im Entschei-
dungsprozess bisher oftmals vernachläs-
sigt, da sie auf den ersten Blick keine di-
rekte Möglichkeit zur Einsparung von Mit-
teln darstelle. Dabei werde nicht berück-
sichtigt, dass eine optimale Ausrichtung 
der Finanzierung auf die Projektanforde-
rungen dazu beitragen könne, Aufwände 
in der Anbahnungsphase zu reduzieren, 
Verfahrensabläufe zu optimieren und Zu-
satzkosten durch Übersicherungen zu ver-
hindern. Die Studie und ein Leitfaden für 
ÖPP ist online unter www.kfw.de/studien 
verfügbar.

KfW-Studie identifi ziert Erfolgsfaktoren kommunaler ÖPP-Projekte

Grafik: Shuo Zhao, Lei Tao – Rice University

Wissenschaftler der Rice University haben berech-
net, dass durch die Platzierung von Kohlenstoff-
nanoröhren zwischen zwei Schichten aus Graphen 
Hybridstrukturen mit außerordentlichen Material-
eigenschaften entstehen können. Die graphenba-
sierten Strukturen werden nicht nur fester, sondern 
auch dehnbarer als in ihrer zweidimensionalen Ur-
sprungsform. Aufgrund seiner Stabilität und Leit-
fähigkeit gilt Graphen schon seit geraumer Zeit als 
„Wundermaterial“ mit ausgezeichneten Zukunfts-
perspektiven (siehe Spezial im VAA Magazin Ok-
tober 2014). Zusammengerollt bildet Graphen 
Nanoröhren aus Kohlenstoff, die mit anderen, 
ebenfalls vielversprechenden Eigenschaften ausge-
stattet sind. Mit ihren theoretischen Analysen der 
Schnittstellen zwischen den 2-D-Schichten und den 
Nanoröhren versuchen die texanischen Material-
wissenschaftler, die Vorteile beider Strukturen zu 
kombinieren und Materialeigenschaften gezielt zu 
beeinflussen. Laut den in der Fachzeitschrift Car-
bon veröffentlichten Ergebnissen könnte dadurch 
einerseits die enorme Festigkeit von Graphen er-
halten, andererseits auch zusätzliche Flexibilität ge-
wonnen werden. Dies mache die säulenförmigen 
Graphenstrukturen insgesamt widerstandsfähiger, 
so die Forscher. Ihrer Ansicht nach können Hybrid-
strukturen auch die Eigenschaften anderer 2-D-
Materialien wie etwa Bornitrid verbessern.

Graphen mit Säulen 
noch stabiler
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Was verhilft der Schokolade zu ihrer Tex-
tur? Wissenschaftler der TU München 
konnten zum ersten Mal klären, wie die ein-
zelnen Zutaten bei der Schokoladenherstel-
lung auf molekularer Ebene interagieren. 
Dafür haben die Münchner Forscher mit ei-
ner sogenannten molekulardynamischen Si-
mulation gearbeitet, die Modelle zur Nach-
bildung der Wechselwirkungen von Atomen 
und Molekülen nutzt. Entscheidend für die 
charakteristische Schokoschmelztextur ist 
demnach die Verbindung von Lecithin mit 
Zucker. Beobachtet wurden sechs verschie-
dene Lecithine, die sich unterschiedlich gut 
an den Zucker gebunden haben. Künftig 
könnte die Molekulardynamik Lebensmit-
telchemiker bei der Auswahl der Lecithine 
für bestimmte Schokoladensorten vor lang-
wierigen Tests nach dem Trial-and-Error-
Prinzip bewahren.

Physiker der Technischen Universität Wien 
sind der genauen Wirkung von Platinkata-
lysatoren auf die Spur gekommen. Dabei ha-
ben sie das katalytische Verhalten von Platin 
auf einer Eisenoxidoberfläche abgebildet 
und das Geschehen mit Rastertunnelmikro-
skopen auf atomarer Ebene erstmals direkt 
beobachtet. Die Wissenschaftler fanden he-
raus, dass die Reaktion nicht wie erwartet 
auf den Platinpartikeln selbst stattfand. 
Vielmehr ist das Zusammenspiel mit dem 
Untergrund aus Eisenoxid entscheidend. 
Den Wiener Forschern zufolge kommt der 
für die chemischen Reaktionen an den Pla-
tinteilchen benötigte Sauerstoff nicht aus 
der Umgebungsatmosphäre, sondern aus 
dem Eisenoxid. Das bessere Verständnis der 
Platinkatalyse ermöglicht die Entwicklung 
effizienterer Katalysatoren.

Es ist wichtig, dass Frauen eine kritische 
Masse in den Entscheidungsgremien der Fi-
nanzbranche stellen und somit gemischte 
Führungsteams entstehen. Diese These ver-
trat Marion Lamberty, Geschäftsführerin 
der FVP Gesellschaft für Finanz- und Ver-
mögensmanagement mbH, vor rund zwan-
zig interessierten Teilnehmern im Rahmen 
der Vortragsveranstaltung „Den Lehman 
Sisters wäre das nicht passiert“ am 27. Au-
gust in der VAA-Geschäftsstelle in Köln. 
Die sogenannte Lehman-Sisters-Hypothese 
beschäftigt sich mit der Frage, ob es zur 
weltweiten Finanzkrise gekommen wäre, 
wenn mehr Frauen im Finanzsektor die Ent-
scheidungsgewalt gehabt hätten. Als Bei-
spiel verwies Lamberty auf die geschäfts-
führende Direktorin des Internationalen 
Währungsfonds (IWF) Christine Lagarde. 
Sie habe die Chance der Krise genutzt und 
eine Top-Führungsposition erreicht. Die 
„typisch weiblichen“ Eigenschaften seien 
für eine erfolgreiche Investitionsstrategie 
von Vorteil. Im letzten Teil des Vortrages 
zeigte Lamberty auf, wie man das eigene 
Talent für die private Geldanlage nutzen 
kann. 

Gewerkschaften brauchen Verjüngungskur
Welche Erwartungshaltung haben junge Akademiker an gewerkschaftliche Interessenver-
tretung? Damit hat sich der französische VAA-Schwesterverband CFE-CGC Chimie be-
fasst. Die Ergebnisse wurden auf einem Kongress in Palavas les Flots bei Montpellier vom 
30. September bis zum 2. Oktober 2015 präsentiert. Diskutiert wurden unter anderem Quo-
ten für junge Mitglieder bei der Besetzung von Mandaten sowie die Begrenzung der Amts-
zeit gewählter Repräsentanten, um der „Vergreisung“ der Gewerkschaften entgegenzuwir-
ken. Neben Gästen aus Großbritannien haben auch VAA-Vorstandsmitglied Dr. Roland 
Leroux, zugleich Präsident der ULA und des Europäischen Führungskräfteverbandes Che-
mie FECCIA, und VAA-Hauptgeschäftsführer Gerhard Kronisch teilgenommen.

Wenn Zellen wachsen und sich teilen, 
spielen Ribosomen als zelluläre Protein-
fabriken eine Schlüsselrolle. Für deren 
Bildung kommt es wiederum auf Exoso-
men an, welche die überschüssige Ribo-
nukleinsäure (RNA) abbauen. Biochemi-
ker an der Universität Heidelberg haben 
kürzlich das Erkennungssignal für diesen 
ribosomalen RNA-Abbau identifiziert. 
Demnach teilt das Exosom den Aufent-
haltsort der zu entfernenden RNA mit ei-
ner kurzen Signalsequenz mit – ähnlich 
wie bei einem Barcode. Auf diese Weise 
wird ein Helfer-Protein des Exosoms rek-
rutiert, das die Ziel-RNA präsentiert. Erst 
dann kann das Exosom die nicht mehr be-
nötigte RNA schreddern. Das Forscher-
team ist der Meinung, dass diese Art der 
Ziel-RNA-Erkennung einen allgemeinen 
Mechanismus für die Regulation des Exo-
soms darstellt. Daher könnten die in der 
Fachzeitschrift „Cell“ veröffentlichten Er-
gebnisse auch zu einem besseren moleku-
laren Verständnis von Krankheiten füh-
ren, die durch Mutationen im Exosom her-
vorgerufen werden.

Ionenstrahl schafft Nanostrukturen

Barcode zum 
Schreddern von RNA

Schokoschmelz 
im Molekularmodell

Eisenoxid optimiert 
Platinkatalysator

Vortrag: Finanzen 
auch Frauensache

Moderne Halbleiterelemente basieren auf Nanostrukturen, 
deren Herstellung bislang sehr aufwendig ist. Helmholtz-
Forscher haben nun mit Kollegen vom Shanghai Institute 
of Microsystem and Information Technology (SIMIT) eine 
Methode entwickelt, bei der ein Edelgasionenstrahl auf eine 
Scheibe aus Galliumarsenid gerichtet wird: Einem Sand-
strahlgebläse gleich fräsen die Ionen die Oberfläche ab, 
wodurch selbstorganisierte Nanostrukturen entstehen.

Foto: TU Wien

Meldungen

Grafik: SIMIT
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Aufgrund verbindlicher Vorgaben der Europäischen Kommission sind die Änderungen bei 
den Händlergebühren für Kreditkarten zum 1. September 2015 umgesetzt worden. Ab die-
sem Zeitpunkt betragen die Gebühren maximal 0,3 Prozent. Aus diesem Grund akzeptieren 
auch Discounter im Einzelhandel bereits Kreditkarten wie MasterCard und Visa, wodurch 
sich das Einsatzgebiet der VAA-MasterCard Gold ebenfalls erweitert hat. Auf der anderen 
Seite dreht sich durch die EU-Gebührensenkung die Kostenspirale für die Anbieter weiter. 
So haben einige Banken ihre Gebühren bereits erhöht. Nicht so bei der gemeinsam mit der 
Advanzia Bank konzipierten Verbandskreditkarte: VAA-Mitglieder können die VAA-
MasterCard Gold für sich und ihre Angehörigen zu den bestehenden Konditionen unverän-
dert weiternutzen. Weder werden Jahresgebühren noch Auslandseinsatzgebühren berechnet. 
Auch Services wie die Bereitstellung einer Ersatzkarte mit Ersatz-PIN oder die postalische 
Rechnungszusendung erfolgen gebührenfrei. Außerdem bleibt die Kreditkarte jederzeit kos-
tenlos kündbar. Weitere Vorteile sind auf www.vaa.de/verband/kooperationen aufgelistet.

Wer Mitarbeiter erfolgreich führen will, 
muss zunächst sich selbst gut führen. Diesem 
Credo hat sich der Organisationsexperte 
Dr. Burkhard Bensmann verschrieben. In 
seinem neuen Buch „Von der Vision zum per-
sönlichen Erfolg – 5 Wirkungsfaktoren für 
Führungskräfte“ analysiert der Honorarpro-
fessor für Kommunikation und Organisati-
onsentwicklung die Stolpersteine auf dem 
Weg zur Selbstführung. Dabei schildert 
Bensmann, wie Menschen sich im unterneh-
merischen und privaten Kontext selbst sabo-
tieren, zeigt aber auch wirksame Gegenmaß-
nahmen auf. Wichtig seien eine persönliche 
Vision und Mission. Bensmanns drittes Buch 
zum Thema (ISBN 978-3-7386-1032-1) lie-
fert am Ende fünf ausgewählte Wirkungsfak-
toren, um von der eigenen Vision tatsächlich 
zum persönlichen Erfolg zu gelangen.

Forschern der Universitäten in Wien, Tel Aviv 
und Duisburg-Essen ist es erstmals gelungen, 
speziell präparierte Nanorotoren kontrolliert 
durch ein Vakuum fliegen zu lassen. Dabei 
werden die Nanostäbchen aus Silizium durch 
eine Vakuumkammer katapultiert und mit-
hilfe von Laserlicht zwischen zwei Spiegeln 
manipuliert. Die Stäbchen sind zehn Millio-
nen Mal kleiner und drehen sich über eine 
Million Mal schneller als Hubschrauberrotor-
blätter. In der Zeitschrift Nano Letters berich-
ten die Wissenschaftler, dass sie die Bewe-
gung der winzigen Rotoren mit hoher Zeitauflösung verfolgen und beeinflussen können. 
Aufgrund der speziellen Rotorform werden bis zu dreimal stärkere Kräfte beobachtet, als 
man für runde Teilchen gleicher Masse erwarten würde. In Zukunft möchten die Forscher 
die optischen Kräfte zur Kühlung der Drehbewegung der Nanorotoren nutzen.

Gemeinsam gegen Jugendarbeitslosigkeit – 
so lautete das Motto der 11. Wiesbadener 
Gespräche zur Sozialpolitik Ende Septem-
ber 2015. Auf der Veranstaltung des hessi-
schen Arbeitgeberverbandes HessenChemie 
haben Vertreter der Arbeitgeber, der hessi-
schen Staatsregierung sowie der Kommu-
nen und Unternehmen die gesellschaftspo-
litische Dimension der Jugendarbeitslosig-
keit in Europa, Deutschland und Hessen dis-
kutiert. Darüber hinaus haben sie am Bei-
spiel der Initiative JOBLINGE gezeigt, wie 
sich alle Beteiligten noch stärker bei der Lö-
sung des Problems Jugendarbeitslosigkeit 
einbringen können (www.joblinge.de).

Nanorotoren fliegen durchs Vakuum 

Initiative bringt Jobs 
für die Jugend

Chemie braucht mehr Innovationskultur

Selbstführung für 
Führungskräfte

Wie kann man Innovationen in der Chemieindustrie in Deutschland besser fördern? Was 
sind die größten Hemmnisse dafür? Antworten liefert eine Studie von IW Consult und 
der Unternehmensberatung Santiago im Auftrag des Verbandes der Chemischen Indus-
trie (VCI), an der sich gut 200 Unternehmen beteiligt haben. Den Studienergebnissen 
zufolge müssten vor allem unnötige Bürokratie abgebaut und komplexe Regulierungen 
vereinfacht werden, um Hürden für Forschung und Entwicklung zu beseitigen. Die Stu-
die „Innovationen den Weg ebnen“ zeigt, dass Zulassungs- und Genehmigungsverfahren 
für mehr als die Hälfte der Firmen mit starken oder mittelstarken Innovationshemmnis-
sen verbunden sind. Ebenfalls großen Nachholbedarf gibt es bei der innerbetrieblichen 
Innovationskultur, unter anderem bedingt durch eine zu hohe Projektschlagzahl und zu 
lange Entscheidungswege. Für rund ein Drittel der Studienteilnehmer sind die Abläufe 
zu wenig auf marktverändernde Innovationen ausgerichtet. Dafür brauche es langfristig 
angelegte Innovationsstrategien und ein klareres Produktportfolio, so die Studienauto-
ren. Eine auf Innovationen ausgerichtete Unternehmenskultur müsse außerdem durch 
die Unternehmensleitungen vorgelebt werden, wofür mehr Freiräume und eine Anpas-
sung der Personalsysteme nötig seien. Einen Link zur vollständigen Fassung der Studie 
gibt es in der E-Paper-Ausgabe des VAA Magazins.

VAA-Kreditkarte: Konditionen bleiben gleich

Foto: Stefan Kuhn –  Universität Wien

Foto: Ld 21 academy
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Ende Juli erregten Vorschläge der Bundesvereinigung der Deutschen Arbeitgeberverbände (BDA) für eine Reform des 
Arbeitszeitrechts Aufsehen. Den Kontext bilden unter anderem die Veränderungen im Arbeitsleben durch den vermehrten 
Einsatz mobiler Arbeitsgeräte sowie die Globalisierung, die immer öfter zur grenzüberschreitenden Zusammenarbeit von 
Arbeitnehmern über Zeitzonen hinweg führt. Diesen Fragen widmet sich auch der von Bundesarbeitsministerin Andrea 
Nahles eingeleitete Dialog zum Thema „Arbeiten 4.0“.

Zum Reformbedarf im Arbeitszeitrecht hat 
die Führungskräftevereinigung ULA eine 
Umfrage über das Führungskräftepanel 
Manager Monitor initiiert. Dabei sprach 
sich eine knappe Mehrheit für eine stärke-
re Flexibilisierung aus. 54 Prozent der Be-
fragten sind der Auffassung, die bestehen-
den rechtlichen Regelungen des Arbeits-
zeitgesetzes seien in Summe zu inflexibel 
für die Arbeitgeber. Ebenso viele Befragte 

bejahen diese Aussage auch für die Arbeit-
nehmer. 

60 Prozent signalisieren Zustimmung für 
eine Reform, welche die Begrenzung der 
täglichen Arbeitszeit auf im Regelfall acht 
Stunden durch eine wöchentliche Höchst-
grenze von 48 Stunden ersetzen würde. 57 
Prozent der Panelteilnehmer sind der Auf-
fassung, die Mindestruhezeit von elf Stun-

den zwischen Arbeitsende und erneuter 
Arbeitsaufnahme sollte kurzfristig unter-
brochen werden dürfen. Kurze Unterbre-
chungen, etwa für Telefonate, würden also 
nicht mehr zu einem Neubeginn der Ruhe-
frist führen.

52 Prozent sprechen sich dafür aus, die täg-
liche Arbeitszeit über einen längeren Zeit-
raum als bislang von acht auf bis zu zehn  

Arbeit rund 
um die Uhr?

ARBEITEN 4.0
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Stunden täglich verlängern zu dürfen. Der-
zeit muss der Durchschnitt von acht Stun-
den innerhalb einer Rahmenfrist von 24 
Wochen eingehalten werden.

Bei mehr als der Hälfte der Befragten han-
delt es sich um leitende Angestellte, die 
dem Geltungsbereich des Arbeitszeitgeset-
zes selbst nicht unterliegen. Unabhängig 
von einer möglichen Einstufung als „lei-
tend“ haben Führungskräfte aber stets Per-
sonal- und Projektverantwortung. Insoweit 
sind sie auch direkt mit Fragen der richti-
gen Gestaltung ihrer eigenen Arbeitszeit 
und der ihrer Mitarbeiter befasst. 

Eher zufrieden mit dem rechtlichen Status 
quo scheinen diejenigen Panelteilnehmer 
zu sein, die tatsächlich dem Arbeitszeitge-
setz und einer regelmäßigen Arbeitszeiter-
fassung unterliegen: In Beantwortung ei-
ner nur an sie gerichteten Frage geben fast 
drei Viertel an, die bestehenden Regelun-
gen seien „hilfreich für eine Vereinbarkeit 
von Familie, Beruf und Karriere“. Nur 29 
Prozent geben an, die derzeitigen Regelun-
gen schränkten sie bei der Erfüllung beruf-
licher Aufgaben ein. Politisch und rechtlich 
bedeutsam ist beim nun anstehenden Dis-

kussionsprozess der Umstand, dass der 
deutsche Gesetzgeber das Arbeitszeitrecht 
nicht komplett autonom ausgestalten kann. 
Es sind vielmehr die Vorgaben der europä-
ischen Arbeitszeitrichtlinie zu beachten. 

Die aktuell gültige Fassung der Richtlinie 
ist seit ihrem Inkrafttreten im Jahr 2013 
umstritten. Erst vor Kurzem hat die Euro-
päische Kommission eine neuerliche Kon-
sultation über den möglichen Reformbe-
darf abgeschlossen. Dabei standen Fragen 
wie die rechtliche Behandlung von Zeiten 
des Bereitschaftsdienstes und der Rufbe-
reitschaft im Vordergrund. Auch der der-
zeitige Umfang der Bereichsausnahmen, 
zum Beispiel für Krankenhäuser, und Opt-
out-Möglichkeiten für EU-Mitgliedstaaten 
wird sowohl von der Kommission als auch 
von Gewerkschaften kritisch gesehen.

Insgesamt regelt die EU-Richtlinie schwer-
punktmäßig die Höchstdauer der wöchent-
lichen Arbeitszeit. Hier gilt eine 48-Stun-
den-Obergrenze, die von den Mitgliedstaa-
ten auch unter-, aber nicht überschritten 
werden darf. Die Höchstdauer der tägli-
chen Arbeitszeiten ist nur punktuell gere-
gelt, insbesondere über das Erfordernis ei-

ner elfstündigen Ruhepause zwischen Ar-
beitsende und erneuter Arbeitsaufnahme. 

Unter dem Strich verfügt der deutsche Ge-
setzgeber damit auch unter Einhaltung der 
europarechtlichen Vorgaben über einen be-
trächtlichen Spielraum bei der rechtlichen 
Ausgestaltung von Grenzen für die werk-
tägliche Arbeitszeit. Der Koalitionsvertrag 
hat diesbezüglich keinen Handlungs- oder 
Prüfauftrag ausformuliert. Es ist daher 
sehr unwahrscheinlich, dass es noch in die-
ser Legislaturperiode zu konkreten Verän-
derungen kommt. 

Trotzdem deutet viel darauf hin, dass die 
Debatte über die richtige Ausgestaltung 
des Arbeitszeitrechts hin zu einem prakti-
kablen, umsetzbaren und damit auch flä-
chendeckend wirksamen Regelwerk erst 
am Anfang steht. 

An diesem politischen Diskussionsprozess 
wird sich die ULA beteiligen, unter ande-
rem mit einer für die nächsten Monate ge-
planten Umfrage zum Themenkomplex 
„Arbeiten 4.0 – Führung 4.0“. Eine voll-
ständige Auswertung der Umfrage gibt es 
auf www.manager-monitor.de. ■
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Die Reformvorschläge der Arbeitgeber fi nden unter angestellten Führungskräften eine knappe Mehrheit. Quelle: Manager Monitor. Grafi k: ULA

29 %

25 %

25 %

33 %

36 %

21 %

22 %

23 %

28 %

28 %

Die Begrenzung der täglichen Arbeitszeit auf im Regelfall acht Stunden sollte durch eine Höchstgrenze von 48 Stunden pro Woche ersetzt werden.

Bewertung der Reformalternativen im Arbeitszeitrecht:

Die Mindestruhezeit von elf Stunden zwischen Arbeitsende und erneuter Arbeitsaufnahme sollte kurzfristig unterbrochen werden dürfen (derzeit 
führen Unterbrechungen, etwa für Telefonate, zu einem Neubeginn der Ruhefrist).

Die tägliche Arbeitszeit sollte über einen längeren Zeitraum von acht auf bis zu zehn Stunden täglich verlängert werden dürfen (derzeit muss der 
Durchschnitt von acht Stunden innerhalb einer Rahmenfrist von 24 Wochen eingehalten werden).

Die bestehenden rechtlichen Regelungen des Arbeitszeitgesetzes sind in Summe zu inflexibel für die Arbeitgeber.

Die bestehenden rechtlichen Regelungen des Arbeitszeitgesetzes sind in Summe zu inflexibel für die betroffenen Arbeitnehmer.

■ Stimme voll zu        ■ Stimme eher zu        ■ Stimmer eher nicht zu        ■ Stimme gar nicht zu        ■ Weiß nicht
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240 Führungskräfte aus Deutschland wurden befragt und 
haben eine klare Botschaft ausgesendet: Verantwor-
tungsvolles, auf Vertrauen und Integrität basierendes 
Führungsverhalten wird für den Unternehmenserfolg im-
mer wichtiger. Dies ist das Ergebnis der Befragung durch 
die „Wertekommission – Initiative Werte Bewusste Füh-
rung“ und das Reinhard-Mohn-Institut für Unterneh-
mensführung und Corporate Governance der Universität 
Witten/Herdecke. 

Vertrauen, Verantwortung und Integrität: Unsere ULA, 
das Netzwerk und gesellschaftliche Sprachrohr der Füh-
rungskräfte in Deutschland, hat sich den Einsatz für die 

Schaffung von guten politischen und gesellschaftlichen Rahmenbedingungen für 
Führungskräfte in Deutschland auf die Fahnen geschrieben. Nur wenn diese Rah-
menbedingungen stimmen, ist „gute Führung“ denkbar und möglich. Dabei ist sie 
nicht nur wichtig für den Unternehmenserfolg. Und ein verantwortungsvoller und 
kooperativer Führungsstil hat ebenfalls die nicht minder wichtige Zufriedenheit 
der Mitarbeiter zur Folge. 

Es wird oft so getan, als ob gute Führung in der Wirtschaft mittlerweile eine Selbst-
verständlichkeit sei, gerade wegen des nicht mehr zu übersehenden Zusammen-
hangs von Unternehmenserfolg und Werteorientierung. Dass dem offenbar noch 
immer nicht überall so ist, zeigen die jüngsten Vorfälle aus der Wirtschaft. Der 
Zusammenhang zwischen Börsenkurs und unternehmerischem Fehlverhalten ist 
so offensichtlich, dass dies keines weiteren Kommentars bedarf. Korrekturen am 
Führungsverhalten sind dann unvermeidlich. Sicher, Unternehmen werden manch-
mal zum Fehlverhalten getrieben, weil der Wettbewerbsdruck unerträglich hoch 
zu sein scheint. Doch mittel- und langfristig kommt keine wirtschaftliche Unter-
nehmung an einer verantwortungsvollen, guten Führung vorbei. 

Dieses Thema ist Kernkompetenz der ULA. Sie vertritt dabei die Interessen der 
Führungskräfte und ihrer Mitgliedsverbände in allen Bereichen in Wirtschaft, Po-
litik und Gesellschaft. Sie kann dieser Aufgabe umfassend gerecht werden, weil 
sie fundierte Kenntnisse über die Herausforderungen der Führungskräfte besitzt. 
Es ist immer wieder nötig, diese Kenntnisse à jour zu bringen. Wir bleiben daher 
zu dieser Thematik im regelmäßigen Austausch mit unseren Mitgliedsverbänden, 
demnächst wieder im November. Ich freue mich schon darauf. 

Herzlichst

Dr. Roland Leroux

Foto: ULA

Gute Führung
KOMMENTAR DR. ROLAND LEROUX, ULA-PRÄSIDENT BPW GERMANY

Im September hat der Vorstand der Füh-
rungskräftevereinigung ULA den Verband 
Business and Professional Women (BPW 
Germany e. V.) als kooperierendes Mitglied 
aufgenommen. Damit erhöht sich die Zahl der 
im ULA-Netzwerk zusammengeschlossenen 
Organisationen für Führungskräfte und hoch 
qualifizierte Arbeitnehmer auf 15.

Mit 40 Clubs und rund 1.800 Mitgliedern ist 
BPW Germany eines der größten und ältesten 
Berufsnetzwerke für angestellte und selbstän-
dige Frauen in Deutschland. BPW Germany 
ist Teil des BPW International, der in rund 100 
Ländern vertreten ist, darunter in 31 europäi-
schen Ländern. Er genießt Beraterstatus bei 
den Vereinten Nationen und beim Europarat. 

„Mit dieser wichtigen Verbindung setzen wir 
ein deutliches Signal. Einheit macht stark – das 
ist ein Leitgedanke für die ULA und den 
BPW“, kommentierte die Präsidentin des 
BPW Germany Henrike von Platen den Bei-
tritt ihres Verbandes. „Gemeinsam mit den an-
deren Mitgliedsverbänden möchten wir uns 
für gleichberechtigte Karrierechancen in der 
Wirtschaft engagieren und zeigen, dass es nur 
zusammen geht: von Frauen und Männern für 
Frauen und Männer.“

Die ULA und den BPW verbinden gemeinsa-
me Ziele beim Thema Frauen in Führungspo-
sitionen. Durch den inhaltlichen Austausch 
und gemeinsame Veranstaltungen wollen 
ULA und BPW Germany ihre Kooperation 
ausbauen und in der Gesellschaftspolitik ge-
meinsam Akzente setzen. ■

Verstärkung für 
ULA-Netzwerk
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Vor einer weiteren Reform steht die Pflegeversicherung. Neben 
der Einführung eines neuen Begriffs der Pflegebedürftigkeit 
werden Leistungen und Beiträge angehoben. Derweil kämpft 
die gesetzliche Krankenversicherung mit steigenden Ausgaben. 
Es drohen höhere Zusatzbeiträge.

GESUNDHEIT

Krankenversicherung 
unter Druck, Pfl ege 
vor zweiter Reformstufe
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Das „Pflegestärkungsgesetz II“ steht kurz 
vor der Verabschiedung. Es tritt zwar offizi-
ell bereits am 1. Januar 2016 in Kraft. Die 
wichtigsten Neuerungen werden jedoch erst 
ab dem 1. Januar 2017 wirksam. Es sieht  hö-
here Leistungen für gesetzlich und privat 
Pflegeversicherte vor. 

So werden zum einen der Begriff der Pfle-
gebedürftigkeit und das Begutachtungsver-
fahren reformiert. Im Vordergrund steht da-
bei nicht mehr der Pflegeaufwand in Minu-
ten, sondern der Umfang der Alltagskompe-
tenzen des Betroffenen. Davon sollen vor al-
lem Versicherte mit Demenzerkrankungen 
profitieren. Zum anderen ersetzen künftig 
fünf Pflegegrade das System der Pflegestu-
fen. Ein spürbarer Glättungseffekt wird da-
von aber nicht ausgehen. Bereits vor einigen 
Jahren wurden eine Pflegestufe Null für be-
treuungsbedürftige Personen und Zuschläge 
für Demenzpatienten in den Stufen 1 bis 2 
eingeführt. Des Weiteren sollen Besitz-
standsregelungen sicherstellen, dass es durch 
die Überführung von einer Pflegestufe in ei-
nen Pflegegrad zu keinen Leistungskürzun-
gen kommt. 

Für gesetzlich Pflegeversicherte steigen ab 
dem 1. Januar 2017 die Beiträge weiter: für 
Kinderlose von 2,6 auf 2,8 Prozent sowie für 
Versicherte mit Kindern von 2,35 auf 2,55 
Prozent. Bereits zum 1. Januar 2015 waren 
die Beiträge zur Gegenfinanzierung von 
Leistungsverbesserungen aus dem „Pflege-
stärkungsgesetz I“ um jeweils 0,3 Prozent ge-
stiegen.

Zusatzbeiträge können steigen

Höhere Beiträge drohen auch Versicherten 
der gesetzlichen Krankenversicherung. Zur-
zeit ist der paritätisch zwischen Versicherten 
und Arbeitgebern beziehungsweise dem 
Rentenversicherungsträger geteilte Beitrags-
satz gesetzlich auf 14,6 Prozent fixiert. Den 
zusätzlichen Finanzbedarf decken die Kran-
kenkassen durch einen Zusatzbeitrag, der al-
lein vom Versicherten erhoben wird. Die ge-
naue Höhe legen seit Anfang dieses Jahres 

wieder die Krankenkassen individuell in Ab-
hängigkeit von ihrer Finanzkraft fest.

Trotz eines Rekordniveaus bei der Beschäf-
tigung und hoher Einnahmen ist in den ge-
setzlichen Krankenkassen im Jahr 2014 nach 
mehreren Jahren wieder ein Defizit entstan-
den: Den Einnahmen von 205 Milliarden 
Euro standen Ausgaben von 206 Milliarden 
Euro gegenüber. Für das laufende Jahr 2015 
rechnet das Bundesversicherungsamt gar mit 
einem Defizit von rund elf Milliarden Euro. 
Ein derartiger Betrag schneidet tief in die in 
früheren Jahren gebildeten Rücklagen ein. 
Zu Beginn dieses Jahres betrugen die Reser-
ven des Gesundheitsfonds noch zehn Milli-
arden Euro, die Summe der Rücklagen aller 
Kassen 15 Milliarden Euro. 

Als Kostentreiber mit Steigerungsraten über 
zehn Prozent haben sich insbesondere die 
häusliche Krankenpflege und Arzneimittel 
erwiesen. Auch die Ausgaben für das Kran-
kengeld haben überproportional zugelegt. 

Zusätzliche Mehrausgaben sind bereits ab-
sehbar, unter anderem durch zwei neue Ge-
setze. So erfordert das Krankenhausstruk-
turgesetz Investitionen zur Sicherung der 
Versorgung in ländlichen Regionen. Das Prä-
ventionsgesetz wird ebenfalls kurzfristig 
Mehrausgaben verursachen, während positi-
ve Effekte einer verbesserten Vorsorge sich 
bestenfalls mittel- bis langfristig einstellen.

Die strukturellen Ursachen für den Anstieg 
sind vielschichtig. Alterung und medizini-
scher Fortschritt spielen aber eine wichtige 
Rolle und setzen klassischen Instrumenten 
für eine Kostendämpfung Grenzen. 

Bis Ende September hat noch keine große 
Krankenkasse eine Erhöhung ihres Zusatz-
beitrags angekündigt. Die Bundesregierung 
reagiert demnach eher beschwichtigend auf 
Warnungen vor steigenden Beiträgen und 
wird von ihrem Ziel, den Faktor Arbeit zu 
entlasten, wohl nicht abrücken. Erweisen sich 
die Warnungen als zutreffend, müssen bis auf 
Weiteres die Versicherten allein die Zusatz-
lasten schultern.

Genauere Informationen zu den neuen 
Schwellenwerten finden sich im ULA-News-
letter „kurz und bündig“ (Ausgabe 5/2015) 
auf www.ula.de/newsletter. ■

Durch die zweite Stufe der Pfl egereform 

werden nicht nur Beiträge, sondern auch 

Leistungen angehoben. 

Foto: Photographee.eu – Shutterstock
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Best Ager, Silver Ager, Generation Gold – an wohlklingenden Begriffen mangelt es nicht, wenn es darum geht, den Wert 
älterer Arbeitnehmer für ihre Unternehmen herauszustellen. Doch wie sieht die Praxis aus? Dieser Frage gehen die  
Führungskräftevereinigung ULA und das Beratungsunternehmen Krähberg Consulting in einer aktuellen Umfrage zum 
Thema „Talente 45+“ nach.

Als technische Plattform dient das Umfra-
gepanel Manager Monitor. Wegen der ho-
hen Relevanz des Themas wurde der Frage-
bogen dieses Mal aber für alle interessierten 
Teilnehmer aus Fach- und Führungskräfte-
verbänden im Umfeld der ULA geöffnet. 
Unter dem Link http://bit.ly/1L2yxYN 
steht der Fragebogen allen Interessierten bis 
zum 23. Oktober 2015 zur Beantwortung 
offen. 

Die Fragen zielen insbesondere auf die per-
sönliche Situation der Teilnehmer in ihren 
Unternehmen: Wie sind Karrierewege und 
Arbeitsmöglichkeiten ausgestaltet? Welche 
Arbeitsformen und Flexibilisierungsmög-
lichkeiten existieren? Wie bewerten Fach- 
und Führungskräfte insgesamt den erreich-
ten Status quo? Die Beantwortung aller 
Fragen nimmt rund fünf Minuten in An-
spruch. Alle Teilnehmer haben die Mög-
lichkeit, per E-Mail über die Ergebnisse 
der Auswertung informiert zu werden. Da-
von unabhängig erfolgt die Auswertung 
dieser Umfrage selbstverständlich strikt 
anonymisiert. ■

Beschäftigung älterer Arbeitnehmer stärken
Blickt man auf den wichtigen Indikator 
der Erwerbsbeteiligung älterer Arbeit-
nehmer, so stellt sich die Lage in 
Deutschland auf den ersten Blick ermu-
tigend da. Die Beschäftigung älterer 
Arbeitnehmer ist in den letzten Jahren 
deutlich gestiegen. Arbeitnehmer und 
Arbeitgeber folgen also offensichtlich 
den wirtschaftlichen und politischen 
Signalen wie der demografischen Ent-
wicklung, dem in einigen Branchen be-
ginnenden Fachkräftemangel und dem 
steigenden Rentenzugangsalter.

Ein genaue Untersuchung der renten-
politischen Situation zeigt, dass noch 
nicht alle vorhandenen Probleme gelöst 
sind: So sind sozialversicherungs-
pflichtige Beschäftigungen jenseits des 
Alters von 60 Jahren immer noch zu 
selten. In vielen Fällen sind dem Be-
ginn einer Altersrente Phasen sozial-

versicherungsfreier Beschäftigungen 
oder der Arbeitslosigkeit vorgeschaltet. 
Nach Angaben der Hans-Böckler-Stif-
tung lag für den Geburtsjahrgang 1948 
das Durchschnittsalter beim Ausschei-
den aus einer sozialversicherungs-
pflichtigen Beschäftigung bei 61,7 Jah-
ren, also noch deutlich unter dem Min-
destalter von 63 Jahren für den Bezug 
einer vorgezogenen Altersrente mit Ab-
schlägen. 

Insgesamt aber geht aus Sicht der ULA 
der Trend in die richtige Richtung. Der 
eingeschlagene Kurs hin zu einer bes-
seren Beschäftigungssituation älterer 
Arbeitnehmer sollte daher fortgesetzt 
werden. Kontraproduktive Signale wie 
etwa die abschlagsfreie Rente ab 63 
oder neue Formen der Frühverrentung 
sollten im Gegenzug in Zukunft unter-
bleiben.

UMFRAGE ZUR BESCHÄFTIGUNG ÄLTERER ARBEITNEHMER

Karriereabend gut gestalten

Deutschland hat bei der Beschäftigung älterer Arbeitnehmer auch im internationalen Vergleich große Fortschritte erzielt und zu den 

traditionell führenden skandinavischen Staaten aufgeschlossen. In den südeuropäischen Staaten sind infolge der Finanz- und 

Wirtschaftskrise Rückschritte zu verzeichnen. Quelle: Europäische Kommission

Beschäftigung im rentennahen Alter von 55 bis 64 Jahren in ausgewählten EU-Mitgliedstaaten (in Prozent)
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Ende des Jahres erneuern die ULA und das Führungskräfte Institut (FKI) ihr Umfragepanel „Manager Monitor“ mit einer 
groß angelegten Umfrage zum Thema „Arbeiten 4.0 – Führung 4.0“. Teilnehmer können sich bereits jetzt anmelden.

Seit 2007 existiert der Manager Monitor. Die 
Entstehung des Panels war eines der Ergeb-
nisse der „Sozialenquête“, mit der eine viel 
beachtete Bestandsaufnahme der berufli-
chen, wirtschaftlichen, sozialen und familiä-
ren Situation angestellter Führungskräfte 
vorgenommen wurde. Aus dem Teilnehmer-
kreis wurden über 1.000 Personen rekrutiert, 
die seitdem sechsmal pro Jahr zu Themen aus 
dem beruflichen Alltag von Fach- und Füh-
rungskräften oder zu relevanten Manage-
mentthemen befragt werden. 

Das Panel hat den Anspruch, die Mitglieder-
struktur der in der ULA zusammengeschlos-
senen Verbände repräsentativ abzubilden. 
Diese hat sich aber in den letzten Jahren 
durch zahlreiche Neueintritte spürbar verän-
dert. Hinzu kommt, dass trotz kontinuierli-
cher Neueintritte der Mitgliederschwund des 
Panels durch ungültig werdende E-Mail-Ad-
ressen sowie der Anstieg des Altersschnitts 
nicht vollständig gebremst werden konnten. 
Daher bereitet die ULA eine grundlegende 
Erneuerung des Panels vor. Ende des Jahres, 
voraussichtlich Mitte November, startet eine 

groß angelegte Umfrage. Sie richtet sich an 
alle derzeitigen Panelmitglieder. Darüber hi-
naus bietet sie aber auch freien Zugang für 
alle übrigen Mitglieder der ULA-Mitglieds-
verbände. Aus dem so entstandenen Teilneh-
merkreis sollen rund 2.000 Personen gewon-
nen werden. Wichtigste Bedingung für eine 
Aufnahme ins Panel: Die Teilnehmer müssen 
in einem aktiven Beschäftigungsverhältnis 
stehen oder einer selbstständigen Tätigkeit 
nachgehen.

Der Manager Monitor hat für die ULA ei-
nen hohen strategischen Stellenwert. Mit 
ihm kann die Führungskräftevereinigung 
die Haltung der Mitgliedschaft zu aktuellen 
Entwicklungen empirisch überprüfen und 
verbandliche Positionen validieren. Außer-
dem sind sie ein wichtiger Bestandteil der 
Öffentlichkeitsarbeit. Das Panel erfreut sich 
auch außerhalb der Mitgliedschaft großer 
Wertschätzung: Umfrageergebnisse werden 
regelmäßig in den überregionalen Leitme-
dien zitiert. Darüber hinaus wurden Panel-
befragungen gemeinsam mit namhaften 
Kooperationspartnern wie etwa der Bertels-

mann Stiftung, der Hay Group und zuletzt 
mit Krähberg Consulting durchgeführt. 

Thema der im November startenden Umfrage 
ist der andauernde Wandel im Arbeitsalltag 
von Fach- und Führungskräften. Beleuchtet 
werden Aspekte wie die Auswirkungen mo-
biler und grenzüberschreitender Tätigkeit so-
wie die Flexibilisierung der Arbeitszeiten so-
wohl werktäglich als auch über die gesamte 
Lebensphase hinweg. Des Weiteren werden 
die sich aus einer Alterung und zunehmenden 
Diversifizierung ergebenden Chancen und 
Herausforderungen analysiert. Der Arbeitsti-
tel der Umfrage lautet – in bewusster Anleh-
nung an eine vom Bundesarbeitsministerium 
gestartete Initiative – „Arbeiten 4.0 – Führung 
4.0“. Wer an der Umfrage teilnehmen oder 
dauerhaft Mitglied des Manager-Monitor-Pa-
nels werden möchte, kann sich schon vormer-
ken lassen: Unter www.manager-monitor.de 
einfach dem Link „Werden Sie Mitglied des 
Panels!“ folgen. Unter allen Anmeldungen 
zwischen dem 15. Oktober und 15. November 
2015 werden zehn Jahresabonnements der 
WirtschaftsWoche verlost. ■

Foto: Shannon Fagan – iStock

RELAUNCH DES MANAGER MONITORS

Am Puls der Führungskräfte
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Der Termin für den ULA-Sprecheraus-

schusstag 2016 steht nun fest: Die Ver-

anstaltung findet am 1. und 2. Juni 2016 

in sechster Auflage in Berlin statt. Im 

Mittelpunkt des Programms werden die 

gesellschaftliche Verantwortung von 

Führungskräften, Grundsätze guter 

Führung und Einzelaspekte aus dem 

Umfeld der Diskussion um Arbeiten 4.0 

stehen, insbesondere eine lebenspha-

senorientierte Arbeitszeitpolitik. Mit der 

Veranstaltungsreihe bietet die ULA den 

gewählten Vertretern von leitenden An-

gestellten ein branchenübergreifendes 

Forum für einen Erfahrungs- und Mei-

nungsaustausch zu wichtigen Zukunfts-

fragen aus Politik, Wirtschaft, Wissen-

schaft und Management. Hochkarätige 

Referenten zeichnen den Sprecheraus-

schusstag aus. Bei der letzten Veran-

staltung im Mai 2015 traten unter ande-

rem der Staatsminister im Bundeskanz-

leramt Helge Braun, der Chefredakteur 

des ZDF Peter Frey und Miriam Meckel, 

Chefredakteurin der WirtschaftsWoche, 

als Referenten auf. Weitere Informatio-

nen zur Veranstaltung finden sich unter 

www.sprecherausschusstag.de. ■

Hochqualifizierte Fach- und Führungskräfte legen ein enormes Arbeitstempo an 
den Tag. Aber auch sie brauchen Zeit für Weiterbildung, um sich fachlich und 
persönlich weiterzuentwickeln. Hier hilft das Führungskräfte Institut (FKI) mit 
maßgeschneiderten Seminaren. Die Anmeldung erfolgt auf www.fki-online.de.

Durch die richtige Gestaltung von Abfindungen können Arbeitnehmer Steuern sparen. 
Die Grundlagen dafür werden schon im Aufhebungsvertrag gelegt. Finanzexperte Joerg 
Lamberty und Rechtsanwalt Gerhard Kronisch erläutern Maßnahmen zur Optimierung.
Wann? Am 9. November 2015.
Wo? In der FKI-Geschäftsstelle in Köln (Mohrenstraße 11 – 17, 50670 Köln).

Wie können Führungskräfte ihre Sicherheit im Umgang mit internen und externen Ge-
sprächspartnern steigern. Durch eine bessere Kenntnis der Business-Etikette. Top-Spea-
ker und Buchautor Peter A. Worel zeigt, wie man souverän und überzeugend auftritt.
Wann? Am 1. Dezember 2015.
Wo? In der FKI-Geschäftsstelle in Köln (Mohrenstraße 11 – 17, 50670 Köln).

Um Geschäftsziele noch effektiver zu erreichen, muss man die eigene Persönlichkeit ge-
konnt einzusetzen wissen. Wie das genau funktioniert, erklärt Referent und Manage-
menttrainer Peter A. Worel in einem praxisorientierten Training.
Wann? Am 2. Dezember 2015.
Wo? In der FKI-Geschäftsstelle in Köln (Mohrenstraße 11 – 17, 50670 Köln).
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Sprecherausschusstag: 
Termin für 2016 steht

Karriere stärken 
durch Seminare

WEITERBILDUNG

Abfi ndungen effi zient gestalten

Mehr Sozialkompetenz durch Business-Etikette

Überzeugender auftreten – immer und überall
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Im Zeitalter des Internets der Dinge kommt es für die Industrie mehr denn je auf Vernetzung und Onlinekompetenz an. 
Dazu gehört auch die projektbezogene Nutzung von Experten-Know-how. Hier sitzt Dr. Christoph Hardt an der digitalen 
Schnittstelle: Mit seinem Start-up-Unternehmen COMATCH hat der langjährige McKinsey-Berater einen 
Onlinemarktplatz für erfahrene Berater und Industrieexperten geschaffen. Im Interview mit dem VAA Magazin spricht 
Hardt über seinen Weg vom Managementberater zum eigenverantwortlichen Unternehmer und erklärt die Vorzüge seiner 
neu gefundenen Onlinenische.

INTERVIEW MIT DR. CHRISTOPH HARDT

Vom Berater zum Gründer

Foto: Andrey Popov – Fotolia

Management
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VAA Magazin: McKinsey-Berater haben 
nicht gerade das beste Image, weil sie so-
fort mit Restrukturierungen und Rationa-
lisierungen gleichgesetzt werden. Sind Sie 
in Ihrer früheren Tätigkeit damit konfron-
tiert worden?

Hardt: McKinsey wird als Bild des Kapita-
lismus in der Tat häufig herangezogen. In 
der Realität ist dies nicht ganz richtig. Ich 
persönlich habe von meinen knapp 30 Pro-
jekten nur eines gemacht, bei dem es um 
Kosteneinsparungen ging. Und dies war 
2008 kurz nach der Pleite von Lehman 
Brothers, als sich wirklich alle Unterneh-
men Gedanken um Kostenkürzungen ma-
chen mussten. Der Rest der Projekte waren 
also Wachstumsprojekte. 

Grundsätzlich hat man als Berater aber im-
mer mit einer gewissen Skepsis zu kämp-
fen. Auch weil man den Nimbus des „Ro-
boters“ mit sich herumträgt. Die Leute 
glauben ja, dass man kein eigenes Leben 
führen kann und immer bis Mitternacht ar-
beitet. Aber natürlich ist das Quatsch. Be-
rater, auch McKinsey-Berater, sind ganz 
normale Menschen [lacht].

VAA Magazin: Sie waren sieben Jahre bei 
McKinsey. Warum sind Sie ausgestiegen? 

Hardt: Als ich angefangen hatte bei McKin-
sey, war mein Ziel, die Fellowzeit, also die 

ersten zwei Jahre, zu überleben. Es ist aber 
sehr gut gelaufen, ich war mit Spaß bei der 
Sache, habe sehr gutes Feedback bekom-
men. Zwischendurch habe ich mich aber 
immer mal wieder mit dem Gedanken des 
Ausstiegs beschäftigt, insbesondere die 
Selbstständigkeit hat bei diesen Gedanken 
immer eine große Rolle gespielt. Es kam 
aber immer etwas dazwischen. Immer 
wollte ich noch etwas Neues mitnehmen, 
zuletzt eben die Zeit als Projektleiter mit 
Budget- und Mitarbeiterverantwortung. 
Das war noch einmal eine ganz andere Rol-
le mit wesentlich mehr Verantwortung. 
Und auch danach gab es immer wieder Pro-
jekte, die ich klasse fand. So sind die Jahre 
vergangen.

Nachdem ich mein Projekt zu Ende geführt 
habe, hat mir einer meiner Mentoren bei 
McKinsey noch ans Herz gelegt, drei Mona-
te unbezahlten Urlaub zu nehmen, um den 
Kopf wieder freizukriegen. Er hatte, glaube 
ich, gehofft, ich käme danach wieder zu-
rück. Zu dieser Zeit habe ich mich aber be-
reits intensiv mit der Selbstständigkeit be-
schäftigt und die Lage sondiert. Auch Jan 
Schächtele – meinen Mitgründer und Ex-
Kollegen – habe ich in dieser Zeit wiederge-
troffen. Er kam im Sommer 2014 gerade von 
einer Weltreise und einer Bauernhofrenovie-
rung in der Provence zurück. Wir haben uns 
getroffen und über potenzielle Gründungs-
themen unterhalten – und COMATCH ge-

hörte dazu. Im August und Sep-
tember haben wir dann die 

Gründung vorbereitet.

VAA Magazin: Wie funk-
tioniert das Prinzip hin-
ter COMATCH? 

Hardt: Wir sind ein On-
linemarktplatz für freibe-
rufliche Managementbera-
ter und Industrieexperten. 
Sowohl die Unternehmen 
als Auftraggeber als auch 

die Berater als Auftragneh-
mer haben einen Vorteil, wenn 

sie uns nutzen. Der Berater ist 
sehr viel flexibler, als wenn er 
angestellt wäre. Er kann selbst 
entscheiden, wann, für wen 
und für welchen Tagessatz er 
auf welchem Projektthema ar-

beitet. Über uns hat er zudem eine extrem 
vereinfachte Projektakquise. Die Auftrag-
geber haben umgekehrt über uns einen 
„kuratierten“ Zugang zu einem großen 
Pool an hoch qualifizierten Beratern, die 
ähnliche oder oft die gleichen Kompeten-
zen haben wie festangestellte Berater der 
großen Beratungshäuser. Bei Direktbu-
chung sind diese Freiberufler natürlich 
preiswerter als eine Beratung. 

VAA Magazin: Es ist also schon eine Art 
Konkurrenz zu Ihrem ehemaligen Arbeit-
geber? 

Hardt: Nein. Denn es gibt sehr viele gute 
Gründe für eine renommierte Beratung wie 
McKinsey, Bain und Konsorten. Sei es, weil 
man als Unternehmen weiß, unangenehme 
Entscheidungen treffen zu müssen. Wenn 
es weh tut, ist ein großes Beratungsunter-
nehmen als Entscheidungshelfer wesentlich 
besser vermittelbar oder auch glaubwürdi-
ger als ein einzelner externer Berater. Auch 
bei großen Strategieprojekten wollen Pre-
miumunternehmen natürlich auch einen 
vorzeigbaren, renommierten Premiumpart-
ner aufseiten der Berater haben.

Wir sind für etwas kleinere Projekte eine 
sehr gute Alternative für die Unternehmen. 
Auch kommen andere Beratungshäuser auf 
uns zu, um situativ Demand-Peaks oder 
Knowledge-Gaps abzufedern.

Management

Lust auf ein eigenes Start-up? Nach sieben Jahren Beratertätigkeit war es für 

Dr. Christoph Hardt höchste Zeit für etwas Neues. Foto: gustavofrazao – Fotolia
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Eingeloggten VAA-Mitgliedern 
steht die Langfassung des Inter-
views auf der Mitgliederplattform 
MeinVAA unter mein.vaa.de zur 
Verfügung.

VAA Magazin: Wie groß ist Ihr Netzwerk 
denn schon?

Hardt: Momentan sind es rund 400 Berater. 
Seit Oktober 2014 gibt es uns, seit Mitte 
November akquirieren wir den Beraterpool 
und seit März 2015 sind wir tatsächlich of-
fiziell am Markt aktiv. Wir sind momentan 
im gesamten deutschsprachigen Raum prä-
sent, planen aber nun auch, in die Benelux-
Staaten zu gehen und mittelfristig auch 
Skandinavien zu bedienen.

VAA Magazin: Wie teilt sich der Pool auf?

Hardt: Circa 50 Prozent sind ehemalige 
Managementberater mit mindestens drei 
Jahren Erfahrung in einem großen Bera-
tungsunternehmen. Die anderen 50 Pro-
zent sind Industrieexperten mit mindestens 
zehnjähriger Facherfahrung in einem spe-
ziellen Funktionsbereich oder in einer je-
weiligen Branche.

VAA Magazin: Wer prüft die Qualifikatio-
nen?

Hardt: Wir. Man kann sich nicht wie bei 
XING einfach registrieren und ist dann au-
tomatisch in den Pool aufgenommen. Wir 
haben einen zweistufigen Qualitätssiche-
rungsprozess. Nach der Anmeldung sich-
ten wir die Referenzen und Kompetenzen 
auf dem Papier. Nur mit den sehr guten 
Profilen führen wir ein persönliches Ge-
spräch. In diesem Gespräch kommt es auf 
weiche Faktoren an, zum Beispiel das 
Energielevel oder die Motivation des Kan-
didaten. Denn gerade als Freelancer muss 
ein Berater 100 Prozent engagiert sein. 

Auch das Konfliktmanagement spielt eine 
wichtige Rolle. Nach dem Gespräch ent-
scheiden wir, ob ein Kandidat letztlich un-
sere Community stärken kann und zu un-
serem Pool passt.

Unsere Berater kriegen von uns je nach 
Spezialisierung Projektvorschläge. Die Be-
rater können entscheiden, ob sie Zeit und 
Lust auf dieses Projekt haben und zu wel-
chem Tagessatz sie das Projekt überneh-
men können. Außerdem müssen uns die 
Berater in drei Sätzen schildern, warum 
gerade sie der richtige Berater für dieses 
Projekt sind. Dann spielen wir den Auf-
traggebern diese Informationen zu.

Üblicherweise schlagen wir den Klienten 
drei Kandidaten vor: Einer fällt normaler-

weise auf dem Papier bereits weg und mit 
den anderen beiden werden persönliche 
Gespräche geführt – ob per Telefon oder 
auch vor Ort beim Auftraggeber. Und erst 
dann, wenn ein Berater schließlich ver-
pflichtet wird, werden für den Klienten 
Kosten fällig.

VAA Magazin: Gibt es viele Konkurrenten 
für Sie?

Hardt: Natürlich. Es ist auch für Start-ups 
utopisch, zu glauben, dass man keine Kon-
kurrenten hätte. Aber wir sind mit unserem 
Ansatz im Detail schon unique. Wir ma-
chen unsere Beratervermittlung komplett 
online – und zwar für beide Partner. Auch 
da haben wir zwei Konkurrenten, die aller-
dings etwas anders vorgehen und zum Bei-
spiel die Berater sich frei anmelden lassen 
und auch für die Klienten zugänglich listen. 
Wir hingegen haben die vorgeschaltete Prü-
fung und treffen in einem kuratierten Sys-
tem eine Vorauswahl für die Klienten. Un-
ser Mehrwert ist die Auswahl: Wir kennen 
die Berater genau und wissen, wer für wel-
ches Projekt überhaupt infrage kommt. 
Aber am Ende werden die Leute natürlich 
mit den Füßen abstimmen. Beziehungswei-
se mit den Händen auf der Tastatur! Dann 
sehen wir, welcher Ansatz am besten an-
kommt. ■

Anzeige

Dr. 

Christoph 

Hardt

ist Geschäftsführer und Gründer der  auf 

Berater und Experten spezialisierten 

Onlinevermittlungsplattform COMATCH 

GmbH. Zuvor hat Hardt in sieben Jahren 

als Berater bei McKinsey & Company 

rund 30 Marketing-&-Sales-Projekte 

vorwiegend in der Energie- und Chemie-

branche betreut.
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Wer seine Karriere optimieren oder sich neu orientieren möchte, braucht neben 
Risikobereitschaft und Entschlossenheit auch einen kühlen Kopf. Hilfestellung 
beim Meistern dieser Herausforderung leistet VAA-Kooperationspartner 
Stefan Müller. Vor 20 Jahren hat der Karriereberater und Personalprofi 
sein Unternehmen, die stefan müller personalperspektiven GmbH, gegründet. 
Ein willkommener Anlass, um im Interview mit dem VAA Magazin über 
berufliche Entwicklungen und Veränderungen zu sprechen. 

Mut zum 
Risiko, Kraft zur 
Veränderung

VAA Magazin: Warum haben Sie eigentlich 
Ihr eigenes Unternehmen gegründet?

Müller: Nun, ich war ja schon zuvor als Nie-
derlassungsleiter einer Beratung mit dem 
Schwerpunkt „Beruf liche Neuorientie-
rung“ tätig – und ein eigenes Unternehmen 
war immer ein berufliches Ziel für mich. 
Die Unternehmensgründung war also sorg-
fältig vorbereitet, letztlich war der 
„Sprung“ dann eine Frage des günstigen 
Zeitpunkts.

VAA Magazin: War diese Entscheidung 
nicht riskant?

Müller: Etwas Risikobereitschaft gehört 
ganz bestimmt dazu, wenn man eine siche-
re Angestelltenposition zugunsten der 
Selbstständigkeit aufgibt. Aber ich war 
hochmotiviert, diesen Schritt erfolgreich 
zu gestalten, und ich habe diese Entschei-
dung keinen Augenblick bereut.

VAA Magazin: Wie ging es dann weiter?

Müller: Ich wusste zu diesem Zeitpunkt 
schon sehr genau, dass zu einer erfolgrei-
chen Beratung eine konsequente, nachhal-
tige Akquisition gehört. An diesem Punkt 
scheitern viele Neugründungen im Bera-

INTERVIEW MIT STEFAN MÜLLER

tungsumfeld – der Bereitschaft, täglich 30-
mal zu telefonieren und viele Firmentermi-
ne zu vereinbaren, bis der erste Auftrag 
kommt. Und anschließend nie mehr mit der 
aufmerksamen Kundenbetreuung und der 
strategischen Neukundengewinnung auf-
zuhören. So konnte ich im ersten vollen 
Geschäftsjahr einen großen Auftrag in 
NRW gewinnen, und damit war auch der 
Grundstein für die Niederlassung in Köln 
gelegt. 

VAA Magazin: Wann begann die Koopera-
tion mit dem VAA?

Müller: Diese für uns überaus wertvolle Zu-
sammenarbeit begann vor rund 16 Jahren. 
Zuerst hielt ich ab und zu einen Vortrag bei 
Werksgruppen, dann wurden die ersten 
Mitglieder zu mir in die Beratung empfoh-
len. Und heute pflegen wir eine wertschät-
zende Bürogemeinschaft und die Zusam-
menarbeit in der Karrierebegleitung der 
Mitglieder, in Arbeitskreisen und bei di-
versen Veranstaltungen.

VAA Magazin: Haben sich Inhalte und Ar-
beitsfelder Ihres Unternehmens verändert?

Müller: Oh ja: In unserem angestammten 
Arbeitsfeld der Karriereentwicklung und 

beruflichen Neuorientierung sind völlig 
andere Herausforderungen für die Klienten 
zu neuen Themen für uns geworden. Wir 
sind stärker konfrontiert mit beruflichen 
Sinnfragen, erleben Burn-out-Situationen, 
sprechen über Umstieg, Ausstieg, gezielten 
Abstieg und diskutieren die Gestaltung der 
Lebensarbeitszeit nicht zuletzt im Hinblick 
auf gänzlich andere Ziele der Generationen 
X und Y.

Dazu ist ein zweites starkes Standbein der 
Personal- und Organisationsentwicklung 
gekommen. Hier sind wir in Projekte der 
Führungskräfte- und Teamentwicklung in 
Unternehmen verschiedenster Branchen 
eingebunden. Aus unserer Kernkompe-
tenz Selbstführung und Mitarbeiterfüh-

Management
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Für die richtige Einschätzung der Personalperspektiven kommt es auf 

das Zusammenspiel verschiedener Faktoren an. Foto: Gajus – Fotolia

rung hat sich ein weiterer Schwerpunkt im 
Bereich Coaching und Supervision her-
ausgebildet.

Schließlich kooperieren wir seit einigen 
Jahren mit einem der führenden Unterneh-
men im erfahrungsorientierten Lernen, 
„faszinatour“, und begleiten Erfahrungen 
der Team- und Selbstentwicklung.

VAA Magazin: Nehmen Sie wahr, dass sich 
die Arbeitsbedingungen Ihrer Klienten 
verändert haben?

Müller: Ganz sicher! Wir erleben jetzt die 
„Spätfolgen“ der immerwährenden Er-
reichbarkeit per E-Mail, SMS, WhatsApp 
et cetera mittels mobiler Endgeräte. In vie-

len Unternehmen sind eine Zeitlang alle 
Dämme gebrochen, was Feierabend, Wo-
chenende und Urlaub der Führungs- und 
Fachkräfte anbetrifft. Allmählich begin-
nen die Unternehmen, gegenzusteuern, 
was bei den verantwortlichen Managern 
aber nicht unbedingt ankommt. Insofern 
erleben viele ein Dilemma zwischen den 
Anforderungen der Firma, des privaten 
Umfelds und den eigenen – kaum noch 
wahrgenommenen – Bedürfnissen. Daraus 
entstehen sehr unterschiedliche Bewälti-
gungsstrategien, deren Folgen wir indivi-
duell, aber auch im ULA-Arbeitskreis Füh-
rungsfragen intensiv diskutieren.

VAA Magazin: Wohin könnte sich Ihr Un-
ternehmen weiterentwickeln?

Müller: Strategisch gesehen werden wir 
noch mehr als bisher in größere Unterneh-
mensprojekte eingebunden sein. Unsere 
Kompetenz der „richtigen Person zur rich-
tigen Zeit am richtigen Platz“ wird wertge-
schätzt und nachgefragt. In der Einzelbe-
ratung wird es immer Situationen der be-
ruflichen Neuorientierung geben, sei es 
durch ein Outplacement des Unternehmens 
oder aus eigener Initiative. 

Wir werden an unserer großen Stärke, der 
individuellen, persönlich wertschätzenden, 
nachhaltigen Beratung, konsequent fest-
halten und selbst in Seminaren und Work-
shops Wert auf die persönliche Begegnung 
mit jedem Teilnehmer legen. Das Buch- 
und Seminarprojekt mit Pater Anselm 
Grün „Zeit für Veränderung – Berufung 
und Beruf im Einklang“ bildet unsere 
Werthaltung im Umgang mit Kunden und 
Klienten ab. Entsprechend werden wir ge-
gebenenfalls generisch wachsen, niemals 
aber zu einem standardisierten Dienstleis-
ter werden, bei dem der einmal gepackte 
Methodenkoffer für alle Situationen passen 
muss.

Und die Zusammenarbeit mit VAA und 
ULA haben wir gerade durch eine neue 
Vereinbarung über unsere Bürogemein-
schaft in Köln bestärkt. Die Mitglieder pro-
fitieren von unserer Kompetenz in beruf-
lichen Fragen und unsere Arbeit wird von 
einem fachlichen und persönlichen Aus-
tausch mit den Experten der Verbände auf 
hohem Niveau befruchtet. ■

Stefan 

Müller

berät als Personalentwickler und Kar-

riereberater VAA-Mitglieder zu allen 

Feldern der beruflichen Entwicklung. 

stefan.mueller@smpp.de
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Reisen

Im Spätsommer 2015 hieß es für die VAA-Pensionäre: Auf nach Thüringen! Die nunmehr 19. VAA-Pensionärsreise führte 
rund 75 Teilnehmer nach Erfurt und Eisenach. In seinem Reisebericht schildert Mitorganisator Dr. Herbert Schulze seine 
Eindrücke.

Von Dr. Herbert Schulze

VAA-PENSIONÄRSREISE 2015

Pensionäre auf der Wartburg

Am Begrüßungsabend sprach Christian 
Lange, in der Geschäftsführung zuständig 
für die Pensionäre, über die Schwerpunkt-
themen für den Verband. So referierte der 
VAA-Jurist zum Tarifeinheitsgesetz und 
zum aktuellen Stand der sozialpartner-
schaftlichen Beziehungen. Außerdem stell-
te Lange eine für das Frühjahr 2016 geplan-
te Umfrage vor, an der die Kommission 
60plus mit externen Fachleuten arbeitet. 
Darin sollen Pensionäre über ihre Befind-
lichkeit beim Übergang vom aktiven Ar-
beitsleben in den Ruhestand, das Verhalten 
des Arbeitgebers zu diesem Zeitpunkt und 
ihre Vorbereitung auf den neuen Lebens-
abschnitt befragt werden. 

In einem weiteren Vortrag erläuterte die 
Erfurter Tourismus- und Marketing-Mit-
arbeiterin Sabine Hahnel die Geschichte 
der Stadt. Seit ihrer ersten urkundlichen 
Erwähnung im Jahr 742 wurde Erfurt 
durch Kirche und Handel geprägt. 

Bei der Stadtrundfahrt mit der historischen 
Straßenbahn und beim folgenden Stadtrund-
gang lernten die Reiseteilnehmer am nächsten 
Tag die Außenbezirke und die wichtigsten 
Orte der sehr gut erhaltenen und nach der 
Wende schön restaurierten Altstadt kennen. 
Da sie im Krieg nur zu fünf Prozent zerstört 
wurde und ihre Bürger sich bei den meisten 
Gebäuden gegen einen Abriss wehrten, hat die 
Erfurter Altstadt ihr Bild bewahrt. Die „Alte 
Synagoge“ aus dem elften Jahrhundert und der 
1998 durch Zufall gefundene „Erfurter 
Schatz“ aus dem ehemaligen Besitz eines jü-
dischen Kaufmanns wurden am Nachmittag 
besichtigt. Mit einem Besuch des Kabaretts 
„Die Arche“ gab es Entspannung bei einem 
„Loriot-Abend“ mit Sketchen und Texten.

Am dritten Tag brachten Busse die Teilneh-
mer nach Eisenach zur Führung auf die gut 
erhaltene Wartburg. Die Burganlage in der 
heutigen Form wurde in den meisten Gebäu-
deteilen allerdings erst auf Initiative des 

Dichters Johann Wolfgang von Goethe wie-
der aufgebaut und gestaltet.  

Ein weiterer Höhepunkt der Reise war der Be-
such des „Bachhauses“, bestehend aus dem 
Wohnhaus von Johann Sebastian Bach mit ei-
nem vor zwei Jahren errichteten Museum. Auf 
einer Hausorgel, einer kleinen Kirchenorgel, 
einem Clavichord sowie einem Spinett und ei-
nem Cembalo spielte der Museumsdirektor 
kleine Stücke aus Bachs Werken. Alle fünf 
Instrumente stammen aus der damaligen Zeit. 
Ihren Ausklang fand die Pensionärsreise mit 
einem Abschlussabend im Restaurant  „Lu-
therkeller“. Hier wurde auch über das Ziel der 
nächsten Reise 2016 abgestimmt: Die Mehr-
heit entschied sich für den Rheingau. Teilneh-
men können alle VAA-Pensionäre mit Ehe-
partnern und VAA-Mitglieder pensionsnaher 
Jahrgänge. Weitere Einzelheiten werden im 
Laufe der nächsten Monate im VAA Magazin 
und auf der Mitgliederplattform „MeinVAA“ 
auf mein.vaa.de bekanntgegeben. ■

Blick auf die Wartburg bei Eisenach. Foto: Ingersoll – Wikimedia Commons
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Recht

Für Geburten ab dem 1. Juli 2015 gibt es einige Neuerungen im Bundeselterngeld- und Elternzeitgesetz: Durch das Elterngeld 
Plus mit Partnerschaftsbonus und durch eine flexiblere Elternzeit haben Eltern nun die Möglichkeit, Elterngeld und 
Teilzeitarbeit einfacher miteinander zu kombinieren. Im Interview mit dem VAA Magazin erläutert VAA-Juristin Ilga 
Möllenbrink, wieso die neuen Regelungen der Lebenswirklichkeit und den heutigen Vorstellungen junger Familien Rechnung 
tragen. Der Trend gehe dahin, dass Mütter und Väter sich gemeinsam um das Kind kümmern möchten. Nicht zuletzt werde 
das Familieneinkommen immer häufiger von beiden Elternteilen bestritten.

ELTERNGELD PLUS UND FLEXIBLE ELTERNZEIT

Alleinversorgerhaushalt ade!

VAA Magazin: Seit Mitte dieses Jahres gibt 
es einige Neuerungen rund um die Eltern-
zeit. Was ist dabei unter Elterngeld Plus zu 
verstehen?

Möllenbrink: Das bisherige Elterngeld, auch 
Basiselterngeld genannt, erhalten die El-
tern für maximal 14 Monate. Beteiligen 
sich beide Elternteile an der Kinderbetreu-
ung und nehmen beide Elternzeit, so kann 
der Anspruch von zwölf Monaten für die 
Elternzeit der Mutter um weitere zwei für 
den Vater aufgestockt werden. Mit dem El-
terngeld Plus können Eltern den Eltern-
geldbezug und Teilzeitarbeit künftig noch 
besser miteinander kombinieren, indem El-
terngeld bis zu 24 Monate gezahlt wird – 
bei Teilzeit bis zu 30 Stunden. 

VAA Magazin: Was ist der Sinn und Zweck 
dieser Neuerungen?

Möllenbrink: Mit dem Elterngeld Plus 
möchte das Bundesministerium für Fami-
lie die Berufstätigkeit beider Elternteile 
weiter fördern. Eltern, die während des Be-
zuges von Elterngeld wieder berufstätig 
sind und in Teilzeit arbeiten, werden besser 
unterstützt. Eltern, die bisher Elterngeld 
beziehen und Teilzeit gearbeitet haben, 
verloren einen Teil des Elterngeldan-
spruchs: Sie bekamen weniger als diejeni-
gen, die ganz aus dem Beruf ausstiegen, 
sodass sich die Erwerbstätigkeit dann nicht 
lohnte. 

VAA Magazin: Kann zwischen beiden For-
men gewählt werden? 

Möllenbrink: Die Eltern können zwischen 
dem bisherigen Elterngeld oder dem Bezug 

von Elterngeld Plus wählen oder auch bei-
des kombinieren. 

VAA Magazin: Was ist beim Elterngeld Plus 
zu beachten? 

Möllenbrink:  Elterngeld oder Elterngeld 
Plus müssen mindestens für zwei Monate 
in Anspruch genommen werden, können 
aber unabhängig voneinander sein. Der Be-
zug von Elterngeld Plus ist nur dann über 
den 14. Lebensmonat des Kindes möglich, 
wenn es ab dem 15. Lebensmonat in aufei-
nanderfolgenden Monaten von mindestens 
einem Elternteil in Anspruch genommen 
wird. 

VAA Magazin: Was ist der Vorteil vom El-
terngeld Plus im Detail?

Möllenbrink: Mit dem Elterngeld Plus er-
halten Eltern, die frühzeitig wieder in Teil-
zeit in den Beruf  einsteigen möchten, län-
ger Unterstützung und bekommen so mehr 
Zeit für die Familie. Sie erhalten während 
des Bezuges von Elterngeld und in Teilzeit 
für bis zu 24 Monate, das heißt doppelt so 
lange, Elterngeld Plus. Aus einem bisheri-

gen Elterngeldmonat werden zwei Eltern-
geld-Plus-Monate in maximal halber Höhe. 

VAA Magazin: Ist darunter auch der Part-
nerschaftsbonus zu verstehen?

Möllenbrink: Elterngeld Plus und Partner-
schaftsbonus sind nicht dasselbe und dür-
fen nicht verwechselt werden. Teilen sich 
Vater und Mutter die Betreuung des Kin-
des und arbeiten beide in Teilzeit für min-
destens vier Monate 25 bis 30 Stunden in 
der Woche, erhalten sie zusätzlich für vier 
Monate Elterngeld Plus. 

VAA Magazin: Was ändert sich für Eltern 
mit Geburten ab dem 1. Juli dieses Jahres 
in Sachen Flexibilität im Rahmen der El-
ternzeit?

Möllenbrink: Die Elternzeit selbst ist flexi-
bler geworden und trägt dem Familienle-
ben Rechnung. Weiterhin kann Elternzeit 
bis zum dritten Lebensjahr des Kindes in 
Anspruch genommen werden. Bisher war 
aber nur eine Übertragbarkeit von zwölf 
Monaten Elternzeit auf den  Zeitraum zwi-
schen dem dritten und achten Lebensjahr 
des Kindes möglich, wenn der Arbeitgeber 
zustimmte. Künftig können sie allerdings 
24 Monate in diesem Zeitraum beanspru-
chen. Eine Zustimmung des Arbeitgebers 
ist dafür nicht mehr notwendig. 

VAA Magazin: Unter welchen Vorausset-
zungen können die Eltern das flexible Ar-
beitszeitmodell beanspruchen?

Möllenbrink: Der Arbeitnehmer muss dem 
Arbeitgeber seinen Wunsch schon 13 Wo-
chen vor Beginn der Auszeit zwischen dem 

VAA-Juristin
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dritten und ach-
ten Lebensjahr des 
Kindes mitteilen. Es bleibt jedoch bei der 
Sieben-Wochen-Frist, wenn die Elternzeit 
nach der Geburt des Kindes in Anspruch 
genommen werden soll.

VAA Magazin: Gibt es eigentlich noch wei-
tere Komponenten im Rahmen der flexib-
len Elternzeit?

Möllenbrink: Die Eltern haben nun die 
Wahl, die drei möglichen Jahre der Eltern-
zeit auf drei Abschnitte zu verteilen. Dafür 
bedarf es zwar keiner Zustimmung des Ar-
beitgebers, aber wenn der dritte Abschnitt 
zwischen dem dritten und achten Lebens-

jahr des Kindes liegt, kann der Arbeitgeber 
diesen Wunsch aus dringenden betriebli-
chen Gründen ablehnen.

VAA Magazin: Was hat der Arbeitnehmer 
dann mit der neuen Regelung an Flexibili-
tät gewonnen? 

Möllenbrink: Die Eltern können zwei Ab-
schnitte der Elternzeit frei wählen, ohne dass 
der Arbeitgeber den Wunsch ablehnen kann. 
Den dritten Abschnitt kann der Arbeitgeber 
auch nur ablehnen, wenn er dringende be-
triebliche Gründe geltend machen kann.

VAA Magazin: Wie schätzen Sie die neuen 
Regelungen ein?

Möllenbrink: Das Elterngeld Plus und der 
Partnerschaftsbonus können dazu beitra-
gen, traditionelle Familienbetreuungsbil-
der aufzubrechen und zu einer partner-
schaftlichen Aufteilung der Kinderbetreu-
ung führen. Frauen haben damit verstärkt 
die Möglichkeit, frühzeitig und mit einer 
höheren Stundenzahl wieder in ihren Be-
ruf zurückkehren zu können. Damit erhö-
hen sich im besten Falle ihre Karriere- und 
Erwerbschancen. ■

Recht

dritten und ach-
ten Lebensjahr des 
Kindes mitteilen. Es bleibt jedoch bei der 

Karikatur: Calleri
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Mit einer mitgebrachten Schere hat ein Ehemann den Versorgungsschlauch zur Magensonde seiner Ehefrau durchtrennt. 
Diese war seit 1997 an Alzheimer erkrankt und wurde seit fast zehn Jahren künstlich ernährt. Doch dem Pflegepersonal 
gelang es, die Verbindung zu reparieren. Einen Monat später verstarb die Ehefrau an einer Lungenentzündung. Nun 
verklagt der Sohn seinen Vater auf Erbunwürdigkeit. Rechtsanwalt und Erbrechtsexperte Michael Bürger erklärt im 
VAA Magazin die Besonderheiten dieser Situation.

SERIE: ERBEN & VERERBEN

Enterbung nach Abbruch 
lebenserhaltender Maßnahmen?

Eine Patientenverfügung kann rechtzeitig 

klären, was der schwerkranke Ehepartner 

will. Foto: Volodymyr Baleha – Shutterstock
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VAA Magazin: Was muss ein Erbe getan ha-
ben, um sich als erbunwürdig zu erweisen?

Bürger: Das Gesetz zählt die dazu erforder-
lichen Kriterien in § 2339 Absatz 1 BGB 
abschließend auf. Das ist unter Ziffer 1 die 
Tötung des Erblassers beziehungsweise die 
versuchte Tötung. Weiter sind in den Zif-
fern 2 und 3 Tathandlungen genannt, die 
zur Folge haben, dass der Erblasser bis zu 
seinem Tode außer Stande ist, ein Testa-
ment zu verfassen. Dazu zählen auch Täu-
schungshandlungen zur Verhinderung der 
Errichtung eines Testaments oder dessen 
Änderung. In Ziffer 4 schließlich geht es 
um Urkundsdelikte, also um die Verfäl-
schung einer vorhandenen Urkunde des 
Erblassers – beispielsweise seines Testa-
ments – oder das Herstellen einer unechten 
Urkunde. 

In der Praxis ist jedoch immer zu berück-
sichtigen, dass bei Beschuldigungen derart 
schwerwiegender Verfehlungen exakt 
nachgewiesen sein muss, wer wann zu wel-
cher Zeit welche Verfehlung begangen hat. 
Denn Erbunwürdigkeit wird nicht durch 
eine Behörde festgestellt, sondern bedarf 
des ausdrücklichen Antrags eines Erbbe-
rechtigten vor Gericht, so wie im geschil-
derten Fall des Antrags des Sohnes der 
Erblasserin. 

Des Weiteren wird durch diese Beispiele 
klar, dass auch eine über Jahre gepflegte 
persönliche Feindschaft selbst bei Hand-
greiflichkeiten nicht zu einer Erbunwür-
digkeit führt – es sei denn, es gelingt der 
Nachweis, dass durch diese Tathandlung 
der Inhalt des Testaments verändert wurde 
oder es gar nicht erst zur Errichtung eines 
Testaments kam.

VAA Magazin: Ist es denn zu einer straf-
rechtlichen Verurteilung des Ehemanns ge-
kommen?

Bürger: Tatsächlich wurde der Ehemann 
wegen versuchten Totschlags in einem 
minder schweren Fall nach § 213 StGB an-
geklagt und zu einer Freiheitsstrafe von ei-
nem Jahr auf Bewährung verurteilt. Ge-
prüft wurde auch, ob es sich nicht mögli-
cherweise um eine Tötung auf Verlangen 
nach § 216 StGB handelte. Dies hätte dem 
Ehemann in der Frage der Erbunwürdig-

keit erheblich weitergeholfen, weil dieser 
Tatbestand nicht für den Fall der Erbun-
würdigkeit genannt wird. 

Hintergrund ist die Überlegung des Ge-
setzgebers, dass eine Tötung auf Verlangen 
des Betroffenen ebenso zu behandeln ist 
wie die Verzeihung der Tat, die wiederum 
die Anfechtung wegen Erbunwürdigkeit 
ausschließt. Das Strafurteil führt dazu aus, 
dass es an einem ausdrücklichen oder mut-
maßlichen Einverständnis der Ehefrau ge-
fehlt habe, weil eine Kommunikation mit 
ihr seit Jahren nicht mehr möglich war. 

VAA Magazin: Sind die Zivilgerichte an die 
Entscheidung eines Strafgerichts gebunden?

Bürger: Mit diesen Feststellungen eines 
Strafurteils muss sich auch der Zivilrichter 
auseinandersetzen, soweit sie für die Wür-
digung der von ihm zu beurteilenden Fra-
gen relevant sind.

VAA Magazin: Hätte eine Patientenverfü-
gung der Ehefrau weitergeholfen?

Bürger: Dies wäre schlichtweg die Lösung 
des Problems gewesen. Aber eine Patien-
tenverfügung lag nicht vor. Aus ihr hätte 
sich die Einwilligung der Betroffenen für 
die Vornahme oder Untersagung bestimm-
ter Eingriffe in Leib und Leben ergeben, 
auch für lebensverkürzende Maßnahmen. 

Recht

Selbstverständlich hätte der Ehemann trotz 
seiner bereits vor Jahren erfolgten Einset-
zung als Betreuer seiner Ehefrau nicht 
komplett eigenmächtig handeln dürfen. 
Vielmehr bedarf der Abbruch der künstli-
chen Ernährung im Regelfall noch zusätz-
lich der betreuungsgerichtlichen Genehmi-
gung. Eine solche ist aber gemäß § 1904 
Absatz 4 BGB beispielsweise dann nicht 
erforderlich, wenn zwischen dem Betreuer 
und dem behandelnden Arzt Einverneh-
men besteht. In der Praxis kommen diese 
Regelungen öfter zur Anwendung, bei-
spielsweise bei der Frage, ob überhaupt 
eine PEG-Magensonde zwecks künstlicher 
Ernährung gesetzt werden soll.

VAA Magazin: Wie wurde der Fall von den 
Gerichten entschieden?

Bürger: Die Ausgangsinstanz, das Landge-
richt Gießen, gab der Klage des Sohnes statt, 
nahm also die Erbunwürdigkeit des Ehe-
mannes der Verstorbenen an. Die Beru-
fungsinstanz, das Oberlandesgericht Frank-
furt, hob die Entscheidung auf. Es stellte da-
rauf ab, dass die Handlung des Ehemanns 
nicht von einer für Tötungsdelikte typischen 
aggressiven Motivation getragen gewesen 
sei, sondern geprägt war von Verzweiflung. 
Trotz der strafrichterlichen Verurteilung zu 
einer versuchten Tötung in einem minder 
schweren Fall sei der Schutz der Würde der 
Ehefrau, frei zu testieren, nicht berührt wor-
den, denn sie war ja seit zehn Jahren nicht 
mehr testierfähig. 

Das sah der Bundesgerichtshof anders, der 
sich im März 2015 als Revisionsinstanz mit 
der Sache zu befassen hatte. Er betonte, dass 
es nicht auf die Motive des Erbunwürdigen 
ankäme, selbst wenn er aus anerkennens-
werten Motiven gehandelt habe. Dennoch 
verwies der BGH die Entscheidung zurück 
an die Berufungsinstanz, das Oberlandesge-
richt Frankfurt, um dort die Frage der 
Schuldfähigkeit des Ehemanns näher klären 
zu lassen. Denn dieser hatte vorgetragen, 
aus einer Situation heraus gehandelt zu ha-
ben, die seit Jahren von Ausweg- und Aus-
sichtslosigkeit geprägt gewesen sei. Der 
Hinweis des BGH auf eine möglicherweise 
gegebene Unzurechnungsfähigkeit des Ehe-
manns lässt hinreichenden Rückschluss auf 
die Intention der höchsten Richter auf den 
vorliegenden Einzelfall zu. ■
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Recht

URTEIL

Versetzung: Bei objektiver Rechtswidrigkeit 
keine Arbeitsverweigerung 

Ist eine Versetzung objektiv rechtswidrig, 
liegt keine beharrliche Arbeitsverweigerung 
vor, wenn der Arbeitnehmer die Arbeit am 
neuen Arbeitsort nicht aufnimmt. Das hat 
das Landesarbeitsgericht Köln entschieden. 

Ein Arbeitnehmer war von seinem Arbeit-
geber von einem Betrieb, der 15 Kilometer 
von seinem Wohnort entfernt lag, in einen 
anderen Betrieb versetzt worden, der 70 Ki-
lometer entfernt lag. Der Arbeitnehmer 
nahm die Tätigkeit einen Tag lang auf, lehn-
te die Weiterarbeit dann jedoch gegenüber 
seinem Vorgesetzten ab. Er wies darauf hin, 
dass er nicht in der Lage sei, die zusätzli-
chen Fahrtkosten zu tragen. Daraufhin kün-
digte der Arbeitgeber das Arbeitsverhältnis 
wegen beharrlicher Arbeitsverweigerung 
außerordentlich fristlos. Dagegen klagte der 
Arbeitnehmer, das Arbeitsgericht gab je-
doch dem Arbeitgeber recht. 

Das Landesarbeitsgericht Köln (LAG) hin-
gegen erklärte die Kündigung in der Beru-
fung für unwirksam (Urteil vom 28. Au-
gust 2014, Aktenzeichen: 6 Sa 423/14). Die 
LAG-Richter verwiesen darauf, dass dem 
Arbeitnehmer die Arbeit in dem weiter ent-
fernt liegenden Betrieb ohne Übernahme 
der Fahrtkosten oder die Stellung eines Fir-
menfahrzeuges durch den Arbeitgeber un-
ter Abwägung aller Interessen nicht zumut-
bar war. Somit sei die Versetzung nicht 
vom Direktionsrecht gedeckt gewesen. 
Dem Arbeitnehmer konnte nach Auffas-
sung des LAG keine beharrliche Arbeits-
verweigerung vorgeworfen werden, weil er 
durch die Nichtbefolgung der objektiv un-
wirksamen Versetzungsanordnung nicht in 
kündigungserheblicher Weise gegen seine 
arbeitsvertraglichen Pflichten verstoßen 
habe. Damit war aus Sicht der Kölner Ar-
beitsrichter auch kein wichtiger Grund für 

eine außerordentliche Kündigung im Sinne 
des § 626 Absatz 1 BGB gegeben. 

Mit seiner Entscheidung hat das LAG Köln 
klargestellt, dass einem Arbeitnehmer kein 
Vorwurf gemacht werden kann, wenn er 
eine Arbeitsanweisung nicht befolgt, die 
sich bei gerichtlicher Überprüfung als 
rechtsunwirksam darstellt. Die LAG-Rich-
ter betonen in ihrer Entscheidung, dass die-
ser Auffassung eine Entscheidung des Bun-
desarbeitsgerichtes vom 22. Februar 2012 
(Aktenzeichen: 5 AZR 249/11) aus ihrer 
Sicht nicht entgegensteht. Das BAG hatte 
darin entschieden, dass auch eine unbillige 
Direktionsrechtsausübung vorläufig ver-
bindlich sein kann. Diese Entscheidung sei 
aber zu den Voraussetzungen des Annahme-
verzugs ergangen und lasse sich auf das 
Kündigungsrecht nicht übertragen, so das 
LAG Köln. ■

Foto: wavebreakmedia – Shutterstock
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Satirische Kolumne

Erik Lehmann, Jahrgang 1984, ist Kabarettist an der Herkuleskeule Dresden. Sein scharfzüngiges 

politisches Kabarett brachte ihm schon den ostdeutschen Kleinkunstpreis und weitere 

Kabarettpreise ein. Foto: Mike Hätterich

Völlig 
überraschend!

ERIK LEHMANN HAT DAS WORT

Ob Firmenjubiläum 

oder Betriebsfeier: 

Herr Lehmann ist 

selbstverständlich 

käufl ich und auf 

Wunsch bestellbar: 

www.knabarett.de.

Jetzt haben die doch tatsächlich herausge-
funden, dass VW bei den Emissionswerten 
von Dieselfahrzeugen manipuliert hat. Un-
glaublich! Das hätte ich nicht für möglich 
gehalten. Da ist es doch fast schon Ironie, 
dass gerade die umweltbewussten und für 
ihre Sparsamkeit bekannten Amerikaner 
den Stein ins Rollen brachten. Und wer 
musste seinen Hut nehmen? Der nichts ah-
nende Volkswagen-Chef Martin Winter-
korn. Was bleibt nun dem Mann, neben der 
vertraglich zugesicherten 30-Millionen-
Euro-Abfindung und den 28,6-Millionen-
Euro-Pensionsansprüchen? Nichts! Nichts, 
außer eben das und einem Firmenwagen. 
Benziner!

Ein großes Lob geht an dieser Stelle an all 
die weltweiten Konkurrenzmarken in der 
Autobranche. Kein böses Wort, keine 

Häme, kein vorwurfsvoller Fingerzeig auf 
den Autobauer aus Wolfsburg. Vorbildlich! 
Selten kann man so viel Fairness gegen-
über dem Sünder beobachten. Hut ab vor 
so viel selbstloser Größe!

Apropos Hut ab! Die Richter des Bundes-
verfassungsgerichts hatten Ende Juli wie-
der ihre scharlachroten Hüte abgesetzt und 
dieses Mal das Betreuungsgeld für grund-
gesetzwidrig erklärt. Unglaublich! Das 
hätte ich nicht für möglich gehalten. Wie 
kann man nur so herzlos sein? Was kom-
men die denn ständig mit dem Grundge-
setz! Es geht doch um eine so wunderbare, 
gute Sache! Familien sollen unterstützt 
werden! Und deshalb zahlt die CSU, die 
das Betreuungsgeld bis zur letzten Patrone 
verteidigen will, in Bayern auch weiter. 
Grundgesetz hin oder her!

Apropos Gesetze und CSU. Die PKW-
Maut war ja auch so ein Steckenpferd der 
Bayern. Infrastrukturabgabe heißt das ja, 
wenn man politisch korrekt bleiben möch-
te und weil Ausländermaut so unschön 
klingt. Der Plan: Verkehrsminister Dob-
rindt wollte mit dem Hut herumgehen und 
von allen Ausländern Wegegeld kassieren. 
Als die PKW-Maut im Herbst 2013 im Ko-
alitionsvertrag vermerkt wurde, konnte 
noch keiner ahnen, dass die Ausländer 
zwei Jahre später nicht im Auto, sondern 
mit Bus, Bahn und teilweise sogar zu Fuß 
einreisen werden. 

Seit Ende Juni liegt die PKW-Maut nun auf 
Eis. Unglaublich! Das hätte ich nicht für 
möglich gehalten. Dabei hat doch Horst 

Seehofer einmal gesagt: „Ein Alexander 
Dobrindt scheitert nicht!“ Das mag für Au-
ßenstehende zuversichtlich klingen, für 
Verkehrsminister Dobrindt aber war das 
die Vorstufe zum Rücktritt, welcher zu ge-
gebener Zeit durch das verhängnisvolle 
„vollste Vertrauen“ der Kanzlerin besiegelt 
werden wird – obwohl der Alexander noch 
nicht mal einen Doktortitel führt. 

Übrigens: Vom VW-Abgasskandal habe 
Dobrindt „aus der Zeitung erfahren“. Wir 
wollen ihm das glauben. Denn sicherlich 
hat Dobrindt auch aus der Frankfurter All-
gemeinen Sonntagszeitung erfahren, mit 
welchem Satz der EU-Verkehrskommissar 
seinen dort veröffentlichten Gastbeitrag 
beendete: „Bei der Einführung der geplan-
ten Mautsysteme wünsche ich Deutschland 
viel Erfolg.“ Das war zynisch! 

Fast so zynisch wie das berühmte Merkel-
Zitat zum NSA-Abhörskandal: „Ausspä-
hen unter Freunden – das geht gar nicht.“ 
Doch, das geht! Vor allem, wenn der BND 
mithilft. Das haben die ja herausgefunden, 
Ende April. Unglaublich! Das hätte ich 
nicht für möglich gehalten … Fortsetzung 
folgt! ■
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Unter der Überschrift „ChemieGeschichte(n)“ wirft das VAA Magazin einen Blick auf Meilensteine der chemischen 
Wissenschaft oder Praxis. Im Mittelpunkt stehen Personen, Dinge oder Ereignisse, die Geschichte geschrieben haben und 
deren Einflüsse bis heute spürbar sind.

CHEMIEGESCHICHTE(N) – 

Wendepunkte – 
Nobel preis für Otto Hahn

„Am Freitag, den 16. November 1945, saß 
man in Farmhall wie gewöhnlich frühzeitig 
beisammen, um die neuesten Pressemeldun-
gen zu studieren. Professor Hahn hatte es 
sich gerade in einem Lehnstuhl bequem ge-
macht und blätterte wie die anderen in den 
soeben eingetroffenen englischen Tageszei-
tungen, als man ihn störte. Heisenberg ver-
wies auf eine kurze Meldung im Daily Tele-
graph, die besagte, dass Otto Hahn den No-
belpreis für Chemie 1944 erhalten soll. Es 
herrschte verständliche Aufregung.“
 
So beschreibt Klaus Hoffmann in seiner 
Otto-Hahn-Biographie „Schuld und Ver-
antwortung. Konflikte eines Wissenschaft-
lers“ jenen Moment vor 70 Jahren, in denen 
der deutsche Chemiker endgültig in das 
Bewusstsein der Weltöffentlichkeit trat. 
Dass Otto Hahn die Ehrung für 1944 erst 
ein Jahr später zuerkannt wurde, gehört zu 
den vielen denkwürdigen Begebenheiten 
rund um den November 1945. Laut der of-
fiziellen Begründung hielt das Nobelpreis-
komitee 1944 keinen der zu diesem Zeit-
punkt vorgeschlagenen Kandidaten für ge-
eignet, die vom Stifter Alfred Nobel vor-
gegebenen Kriterien zu erfüllen.
 
Tatsächlich jedoch scheint es eher so gewe-
sen zu sein, dass Otto Hahn schon länger 
als Favorit auf den Preis gehandelt wurde, 
das Komitee jedoch bis nach dem Zusam-
menbruch des NS-Regimes in Deutschland 
mit einer Entscheidung warten wollte. An-
dernfalls, wie die Internet-Enzyklopädie 
Wikipedia festhält, wäre Hahn gezwungen 
gewesen, den Preis abzulehnen. Im Herbst 
1945 war der Krieg vorbei, das „Dritte 
Reich“ Geschichte.

Die Briten hatten den inzwischen 66-jähri-
gen Chemiker zusammen mit anderen Na-
turwissenschaftlern im Landhaus Farmhall 
bei Cambridge interniert. Dort spielte sich 
auch jene eingangs geschilderte Szene ab, in 
welcher der Physiker Werner Heisenberg als 
einer der ersten die Nachricht liest, wonach 
Hahn „für seine Entdeckung der Spaltung 
schwerer Atomkerne“ die höchste wissen-
schaftliche Auszeichnung erhalten solle.
 
Der Durchbruch in dieser Materie gelang 
Hahn Ende 1938 in Berlin. Zusammen mit 
mehreren Kollegen, zu denen auch die ös-
terreichische Physikerin Lise Meitner gehör-
te, analysierte Hahn in der Folgezeit die Pro-
zesse, die sich bei der Bestrahlung von Uran 
mit Neutronen abspielten. Schnell wurde 
klar, dass die Kernspaltung ungeahnte Ener-
gien freisetzte. Wofür ließ sich diese Energie 

nutzen? Hahn stand dem NS-Regime kri-
tisch gegenüber und riet seiner Kollegin 
Meitner aufgrund ihrer jüdischen Abstam-
mung früh zur Emigration. Dabei half er ihr 
hinter den Kulissen. Bis zum Frühjahr 1945, 
also unmittelbar vor Kriegsende, setzte Otto 
Hahn seine Untersuchungen fort.
 
Die ganze Tragweite seiner Entdeckungen 
wurde dem Forscher allerdings erst kurz 
nach seiner Internierung in Großbritannien 
vor Augen geführt. Im Sommer 1945 warfen 
die USA die erste Atombombe auf Hiroshi-
ma ab. Werner Heisenberg erinnerte sich 
später an einen tief betroffenen Otto Hahn: 
„Die Uranspaltung war seine bedeutendste 
wissenschaftliche Entdeckung, sie war der 
entscheidende und von niemandem vorher-
gesehene Schritt in die Atomtechnik gewe-
sen. Und dieser Schritt hatte jetzt einer Groß-
stadt und ihrer Bevölkerung, unbewaffneten 
Menschen, von denen die meisten sich am 
Kriege unschuldig fühlten, ein schreckliches 
Ende bereitet“, so Heisenberg. „Hahn zog 
sich erschüttert und verstört in sein Zimmer 
zurück, und wir waren ernstlich in Sorge, 
dass er sich etwas antun könnte.
 
Die wenigen Monate, die zwischen Hiroshi-
ma und der Nobelpreis-Bekanntgabe lagen, 
machten aus Hahn einen Kämpfer für Frie-
den und Freiheit. Bis zu seinem Tod 1968 
wurde er nicht müde, vor den verheerenden 
Folgen von Kernwaffen und Atomversuchen 
zu warnen. Eine ehemalige Mitarbeiterin 
Hahns, die Ungarin Elizabeth Rona, die 
während des Zweiten Weltkriegs in die USA 
emigrierte, sagte einmal: „Ich habe oft ge-
dacht, dass er einen zweiten Nobelpreis ver-
dient hätte – den Friedensnobelpreis.“ ■

Lise Meitner und Otto Hahn in ihrem 

Berliner Büro. Foto: Wikimedia Commons

Vermischtes
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Vermischtes

Glückwünsche 
im November und Dezember

■ Dr. Rolf Niess, Schifferstadt
■ Dr. Wolfgang Piesczek, Bobingen
■ Ingo Rogler, Eppstein
■ Wolfgang Samson, Münster
■ Erich Scherer, Ludwigshafen
■ Dr. Fritz Schneider, Bobingen
■ Klaus-Dieter Scholz, Bobingen
■ Heinz Schulz, Premnitz
■ Ulrich Seidler, Falkensee
■ Dr. Eberhard Streuber, Bitterfeld-Wolfen
■ Klaus-Dieter Wagner, Bernau
 

zum 95. Geburtstag im Dezember:
■ Dr. Anita Koenig, Krefeld
■ Dr. Ernst Staerk, Bad Bergzabern
 

zum 90. Geburtstag im Dezember:
■ Dr. Hans-Jürgen Büssing, Bensheim 
■ Dr. Gerard Riess, Kelkheim 
 

zum 85. Geburtstag im Dezember:
■ Helmut Enßlin, Sinsheim
■ Josef Fecher, Wiesbaden
■ Otto Gronenberg, Recklinghausen
■ Ernst Hohmann, Frankfurt
■ Dr. Reinhold Kohlhaupt, Frankenthal
■ Dr. Karl Müller, Heusenstamm
■ Gerhard Riecker, Bietigheim-Bissingen
■ Friedrich Scharfenberger, Neustadt
■  Ruediger Stephan, Sterley/OT 

Gut Kogel
■ Dr. Karl Vogt, Grainau
■ Hans-J. Weber, Leuna

zum 80. Geburtstag im Dezember:
■ Dr. Wilhelm Backhaus, Köln
■ Dr. Hans-Werner Becker, Neuhofen
■ Rudolf Bünau, Marl

■ Manfred Giersbeck, Recklinghausen
■ Dr. Walter Gomm, Bergisch Gladbach
■ Dr. Leonhard Gonsior, Ludwigshafen
■ Dr. Hans Gotta, Hennef
■ Dr. Bernd Hamann, Schkopau
■ Kurt Hannesen, Kelkheim
■ Dr. Robert Nietzschmann, Frankenthal
■ Dr. Hans Sattlegger, Odenthal
■ Dr. Rolf Schneider, Mannheim
■ Dr. Sigrid Scholz-Weigl, Marl
■ Dr. Klaus Schrage, Bad Honnef
■ Dieter Scwarz, Troisdorf
■ Dr. Jürgen Wolpers, Haltern a.S.
■ Dr. Albrecht Zosel, Weinheim
 

zum 75. Geburtstag im Dezember:
■ Dr. Lothar Behrendt, Königstein
■ Ingo Fohmann, Hirschberg
■ Claus Hefner, Mannheim
■ Herbert Hoerster, Bammental
■ Gerhard Hünicke, Burscheid
■ Dr. Volker Jacobi, Gau-Algesheim
■ Dr. Roland Lenke, Dorsten
■ Klaus Leupold, Noderstedt
■ Dr. Klaus Roth, Ladenburg
■ Horst-Dieter Schroeder, Hamburg
■ Hubert Schuessler, Ludwigshafen
 
  
Nachträglich zum 75. Geburtstag 
im Oktober:
■ Hermann Scherr, Ketsch

zum 90. Geburtstag im November:
■  Dr. Herbert Gernert, München
■ Dr. Gerhard Kaske, Marl
■ Dr. Ernst-Harald Mischlich, Darmstadt

zum 85. Geburtstag im November:
■ Günther Bonzelius, Nauheim
■ Heinz Knobloch, Frankenthal
■ Dr. Herbert Leube, Limburgerhof  
■ Ulrich Schuster, Braunschweig
■ Dr. Artur Wildenau, Isernhagen
■ Dr. Bernt Wirwoll, Wesseling
■ Dr. Bernd Wuerzner, Erolzheim
■ Dr. Günter Zirker, Ludwigshafen
 

zum 80. Geburtstag im November:
■ Dr. Edmund Bill, Haan
■ Reinhard Bubenzer, Köln
■ Dr. Conrad Carl-Hermann, Moers
■  Dr. Hans-Heinrich Credner, 

Hohenschäftlarn
■ Wilfried Flagmeier, Frankenthal
■ Friedhelm Gärtner, Worms
■ Dr. Ferdinand Koch, Garbsen
■ Eberhard Neubert, Ludwigshafen
■ Dietrich Otzen, Hattersheim
■ Dr. Erwin Vangermain, Marl
 

zum 75. Geburtstag im November:
■ Bodo Auraeth, Wittenberg 
■ Dr. Wolf-Dietrich Bieber, Hamburg
■ Hans-Ulrich Breitscheidel, Siegburg
■ Dr. Karin Cziupka, Weißenfels
■ Horst Evertz, Mönchengladbach
■ Achim Geiselhart, Heidelberg
■ Gerhard Hoehnke, Bobingen
■ Manfred Junges, Dreieich
■ Dr. Johannes Kaschuba, Leverkusen
■ Christian Kasten, Wehrheim
■ Werner Meyer, Lingen
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Lösung
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Herzlichen Glückwunsch an die Gewinner der Augustausgabe: Dr. Hans-Bernhard 
Mekelburger, Werksgruppe Chemiepark Marl, Dr. Dennis Troegel, Werksgruppe 
Wacker Chemie, und Dr. Heinz Fechner, Werksgruppe BASF Pigment. Für diese Aus-
gabe ist der Einsendeschluss der 15. Januar 2016. Bereits nach Ablauf der Einsendefrist 
wird die Lösung auf der VAA-Website eingestellt. Das Lösungswort bezeichnet wie-
der einen Begriff aus der Chemie. Die Lösung des Sudoku-Rätsels wird ebenfalls im 
Internet eingestellt. Bitte Rückmeldungen per E-Mail (redaktion@vaa.de), Fax (0221 
160016) oder Post an die VAA-Geschäftsstelle Köln (Mohrenstraße 11 – 17, 50670 
Köln) senden. Unter den richtigen Einsendungen werden drei Gewinner gezogen, die 
jeweils einen Benzin- oder Amazon-Gutschein im Wert von 25 Euro erhalten.
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Zum Artikel „Konsens über 
Klimakrise“, Ausgabe August 2015

Im VAA Magazin August 2015 wird berich-
tet über die diesjährige Nobelpreisträgerta-
gung in Lindau: „… Insgesamt nahmen 70 
Nobelpreisträger … teil ... Über 30 Nobel-
preisträger, darunter auch der Genetiker 
Hamilton O. Smith, haben … die Mainauer 
Deklaration 2015 zum Klimawandel unter-
zeichnet. Darin bekräftigen sie den weitge-
henden wissenschaftlichen Konsens über 
das Thema und fordern eine Begrenzung 
der weltweiten Treibhausgasemissionen …“ 

Ich bin überrascht, dass 30 : 70 = zirka 50 
Prozent ein weitgehender Konsens sein soll. 
Es haben doch die übrigen teilnehmenden 
Nobelpreisträger, das sind die anderen 50 
Prozent, nicht zugestimmt oder haben sich 
enthalten. Außerdem hat es sogar einen 
Vortrag zum Thema Klima gegeben von 
Prof. Dr. Ivar Giaever (Physik-Nobelpreis 
1973) mit dem Titel „Global Warming Re-
visited“ (siehe www.lindau-nobel.org, dort 
unter: mediateque-lectures. Bedauerlicher-
weise ist auf dieser offiziellen Seite der Lin-
dauer Tagung keine Liste der Unterzeichner 
der Mainauer Deklaration zu finden. War-
um?). Giaever zeigt in seinem Vortrag eine 
Reihe von Daten auf, die darauf hindeuten, 
dass die sogenannte „Klimakatastrophe“ 
nicht bewiesen sei. Giaever wendet sich ge-
gen die Unterdrückung der wissenschaftli-
chen Debatte.

Zur nicht stattfindenden öffentlichen Dis-
kussion in Deutschland stelle ich mir folgen-
de Frage: Sind wir schon wieder so weit wie 
im Dritten Reich, wo unter führender Betei-
ligung von Nobelpreisträgern die sogenann-
te „Deutsche Physik“ ausgerufen wurde, um 
die Ansichten und Ergebnisse anderer No-
belpreisträger, zum Beispiel der jüdischen 
Forscher A. Einstein oder N. Bohr kaputt-
zureden? Seinerzeit haben sich andere füh-
rende Physiker wie W. Heisenberg, L. Meit-
ner oder C. F. v. Weizsäcker nicht totreden 
lassen und haben durch die Fortführung der 
Forschung und Diskussion die Quantenphy-
sik zum Erfolg geführt. Wenn sich schon die 
großen, „führenden“ Medien unseres Lan-
des der Sachdiskussion leider verweigern, 

dann wäre es eine großartige Aufgabe für 
ein Organ der Führungskräfte im chemisch-
technisch-kaufmännischen Bereich wie das 
VAA Magazin, zusammen mit den VAA-
Mitgliedern eine solche Diskussion zu füh-
ren. Warum bringt die Redaktion des VAA 
Magazin nur die Ansicht einer Seite? Besser 
wäre doch das Motto: „Rede und Gegenre-
de“ (vgl. meine Leserzuschrift zum VAA 
Magazin Juni 2013 unter dem Titel „Fließen 
die Bäche aufwärts?“).

PS: Der geneigte VAA-Magazin-Leser 
braucht gar kein Genetiker zu sein wie der 
oben zitierte Hamilton O. Smith, um sich 
selbst eine kleine Vorstellung von dem so-
genannten klimaschädlichen Kohlendioxid 
(CO2) zu machen (Es genügt gemäß dem 
ehemaligen SPD-Vorsitzenden Müntefe-
ring die Rechenausbildung der sauerländi-
schen Volksschule). Die Bundesregierung 
hat vor einigen Wochen beschlossen, bis 
2020 mehr als zehn Milliarden Euro pro 
Jahr auszugeben, um damit die Emission 
von 22 Millionen Tonnen CO2 zu verhin-
dern. Dies sei notwendig, um die vor Jah-
ren versprochene Emissionsreduzierung zu 
erreichen. Die weltweite Masse an CO2 in 
der Luft beträgt 3 mal 10 1̂2 Tonnen (Quel-
le: Wikipedia). Wenn das Sparziel tatsäch-
lich erreicht werden sollte, dann würde die 
weltweite CO2-Masse in der Luft verrin-
gert sein um 0,0007 Prozent. Damit würde 
der heutige Volumenanteil CO2 in der Luft 
von zirka 400 ppm auf 399,997 ppm abge-
senkt sein. Macht eine solche Reduktion 
Sinn? Oder sollte man nicht besser Profes-
sor Giaever folgen und das Geld in Maß-
nahmen zur Linderung der Not von Men-
schen investieren?

Dr. Reinhard Saffert, Bad Kissingen

Krankenkassenabzüge bei privaten 
Rentenverträgen

Ich bin gesetzlich versicherter Rentner und 
erhalte ab dem 1. Mai 2013 unter anderem 
Versorgungsleistungen aus einem privaten 
Rentenvertrag, in den ich während meiner 
Erwerbsphase komplett aus meinem Netto-
gehalt einzahlte. Nach damaliger Ansicht 
meiner Krankenkasse sind für diese Versor-
gungsleistungen Krankenkassen- und Pfle-
geversicherungsabzüge zu zahlen. Diese 

Leserbriefe wurden ab dem 1. Mai 2013 eingezogen. 
Zufällig las ich in der Leserbriefseite einer 
Illustrierten, dass bei gesetzlich versicher-
ten Rentnern für deren rein privat finanzier-
te Leibrenten die oben genannten Abzüge 
nicht zu zahlen sind. Im Gegensatz dazu 
sind Betriebsrenten und gesetzliche Renten 
abzugspflichtig.

Da die in dieser Leserbriefseite genannten 
Bedingungen für mich zutreffen, habe ich 
meine Krankenkasse und die Pensionskas-
se meines privaten Rentenvertrags auf die 
Rechtmäßigkeit oben genannten Abzüge im 
Juni 2015 angesprochen. Nach einigen Dis-
kussionen teilte mir die Pensionskasse nach 
Absprache mit der Krankenkasse mit, dass 
alle Abzüge seit dem 1. Mai 2013 rücker-
stattet werden und dass in Zukunft keine 
Abzüge mehr zu zahlen sind (beides ab Juli 
2015 erfolgt). Meiner Bitte an beide Kassen, 
diesbezüglich den Status der versicherten 
Rentner zu überprüfen, wurde nicht gefolgt 
(verständlicherweise!).

Fazit: Jeder, auch bald zukünftig gesetzlich 
versicherter, Rentner sollte die Rechtmäßig-
keit seiner Krankenkassen- und Pflegeab-
züge besonders bei rein privat finanzierten 
Rentenverträgen genau überprüfen.

Dr. Oliver Frank, Darmstadt

Zum Artikel „Kautschuk statt 
Kaninchenfutter, Ausgabe 
August 2015

Da das VAA Magazin auch von Naturwis-
senschaftlern gelesen wird, wäre der wis-
senschaftliche Name einer Pflanze, über die 
drei Seiten lang berichtet wird, wünschens-
wert! Sollte es sich bei dem „russischen Lö-
wenzahn” um Taraxacum kok-saghyz han-
deln, dann ist das allerdings ein alter Hut! 
An dem wird bereits seit den dreißiger Jah-
ren auf seine Verwendung als Kautschuk-
Lieferant geforscht, wie Sie unschwer sogar 
in Wikipedia nachlesen können: Bereits 
1941 wurden circa 30 Prozent des sowjeti-
schen Gummiverbrauchs von ihm gewon-
nen. Ein Hinweis darauf wäre wünschens-
wert gewesen! Oder sollte das Continental 
bisher entgangen sein? Selbst in der Bota-
nik-Vorlesung an der Uni Tübingen Anfang 
der sechziger Jahre wurde dies erwähnt.

Vermischtes
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Termine

 13.10.2015 Verleihung VAA-Stiftungspreis, Berlin
 16.10.2015 Kommission 60plus, Köln
 17.10.2015 Vorstandssitzung, Köln
 24.10.2015 Sitzung Landesgruppe Bayern, Ismaning
 29.10.2015 Kommission Betriebliche Altersversorgung, Köln
 09.11.2015 FKI-Seminar „Abfindungen effizient gestalten“, Köln
 10.11.2015 Kommission Diversity, Köln
 12.11.2015 Vorstandssitzung, Magdeburg
 12./13.11.2015 Werksgruppenvorsitzendentagung, Magdeburg
 17.11.2015 Berliner Arbeits-, Wirtschafts- und Sozialrechtstage, Berlin
 17.11.2015 Kommission Betriebsräte, Mainz
 01.12.2015 FKI-Seminar „Business-Etikette“, Köln
 02.12.2015 FKI-Seminar „Überzeugender auftreten“, Köln
 04.12.2015 Arbeitskreis Delegation, Köln
 07.12.2015 Kommission Einkommen, Köln

Vermischtes

Impressum
Verlag: Verband angestellter Akademiker und lei tender Angestellter der chemischen Industrie e. V., 
Mohrenstraße 11 – 17, 50670 Köln, Tel. 0221 160010, Fax 0221 160016, info@vaa.de, www.vaa.de 
Der Bezug des VAA Magazins ist im Mitgliedsbeitrag enthalten. 
Redaktionsleitung: Timur Slapke
Redaktion: Christoph Janik, Ursula Statz-Kriegel, Simone Leuschner (Bildredaktion), Elena Zolototrubova; 
verantwortlich für die ULA Nachrichten: Wencke Jasper, Ludger Ramme, Andreas Zimmermann
Schlussredaktion: Timur Slapke; Korrektorat: Sandra Blomenkamp
Redaktionsbeirat: Thomas Dülberg, Dr. Thomas Fischer, Gerhard Kronisch 
Anzeigen: Ursula Statz-Kriegel, Mohrenstraße 11 – 17, 50670 Köln, Tel. 0221 16001-29, ursula.statz@vaa.de
Es gilt die aktuelle Anzeigenpreisliste von 01.01.2015.
Druckauflage: 28.000 (7/15); Erscheinungsweise: 6-mal jährlich
Gestaltung: Dülberg & Brendel GmbH Public Relations, Düsseldorf 
Druck: Köllen Druck+Verlag, Bonn-Buschdorf
In namentlich gekennzeichneten Gastbeiträgen und Leserbriefen geäußerte Ansichten geben nicht die 
Meinung der Redaktion wieder. Gleiches gilt für dem VAA Magazin beigelegte Werbebroschüren.

Bitte das Print CO2-Zertifi kat 
einfügen.

Bitte das FSC Logo 
einfügen.

Eine Zeitschrift bunt zu gestalten, ist si-
cherlich nicht tadelnswert – solange die 
Farbe zur Information beiträgt. Schöne Bil-
der, auch noch ohne Erklärung des Darge-
stellten (zum Beispiel die Seiten 6, 7, 8 + 
9!, 11, 12, 13 … usw. ... usw.) oder ohne je-
den Bezug zum Text (S. 14) sind allerdings 
überflüssig. Ferner: Die häufigen farbigen 
Hinterlegungen des Fließtextes erschweren 
das Lesen, besonders wenn sie (bei wei-
ßem Text) schwarz (S. 44 + 45) oder ge-
mustert (Seite 13, 18 + 19) sind. Dieser ex-
zessive und unsinnige (will heißen: sinn-
lose, der Lektüre und dem Verständnis 
schädliche) Gebrauch an Farbe ist meiner 
Meinung nach ökologisch heutzutage nicht 
mehr vertretbar und sollte auch dem Leser 
nicht mehr zugemutet werden. Spätestens 
seit dem Bauhaus sollte es Grafiker geben, 
die mit einem Bruchteil an Farbe das an-
ders und vor allem besser und dazu auch 
noch billiger machen können! Mir wäre lie-
ber, stattdessen den VAA-Mitgliedsbeitrag 
zu ermäßigen!

Dr. Hansjörg Hahn, Hofheim

Schreiben Sie uns!

VAA Magazin
Mohrenstraße 11 – 17  
50670 Köln
Fax 0221 160016
redaktion@vaa.de

Ein lebendiges Magazin lebt nicht zuletzt vom 
lebhaften Meinungsaustausch seiner Leser. 
Aus diesem Grund möchten wir Ihnen mit dem 
VAA Magazin nicht nur eine hoffentlich ange-
nehme und interessante Lektüre, sondern 
auch ein Forum für Diskussionen, Kritik und 
Anregungen bieten. Ihnen hat etwas nicht ge-
fallen? Oder besonders gut? Schreiben Sie 
uns! Konstruktiv, kontrovers, kritisch – ganz 
wie Sie mögen. Aber bitte vergessen Sie beim 

Schreiben nicht, Ihren Namen 
und Ihre Anschrift anzugeben.

Grundsätzlich gilt: Zuschriften 
sind uns stets willkommen – egal 
welcher Art, egal zu welchem 
Thema. Wir bitten jedoch um Ihr 
Verständnis, dass aus Platzgrün-

den nicht jeder Leserbrief veröffentlicht wer-
den kann. Die Redaktion des VAA Magazins 
behält sich daher vor, Leserbriefe gegebenen-
falls zu kürzen und eine Auswahl zu treffen. Es 
sei Ihnen aber versichert: Jeder Brief wird von 
der Redaktion gelesen, ausgewertet und zu 
Herzen genommen. 

Ob positiv oder negativ: Wir sind dankbar 
für Ihr Feedback!

Ausgabe Oktober 2015

Zeitschrift für Führungskräfte in der Chemie

VAA Magazin
Photonik:

Flüchtlingshilfe: 
Lammert lobt Aktion 
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